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Querköpfe? Querköpfe! 

Als Gründungsdatum des Hochschulverbandes gilt der 23. 5. 1906. Unter­

lagen, die dieses Datum belegen, gibt es aber offensichtlich nicht. Warum also 

können wir trotzdem 2006 das lOO:jährige Bestehen des Hochschulverban­

des feiern? 

Die Gedanken und Vorbereitungen für die Gründung eines Absolventen­

verbandes mit Unterstützungskasse in Witzenhausen reichen bis ins Jahr 

1903 zurück. Zu den eifrigsten Förderern gehören der damalige Direktor der 

Deutschen Kolonialschule, Ernst Albert Fabarius und der sehr aktive Stu­

dent Theodor Bindel. 

Im Jahr 1905 erschien ein Aufruf zur Gründung des Verbandes mit 

einem Satzungsentwurf. Dieser Aufrufhatte ein Vieliältiges, kontroverses 

Echo zur Folge. Fabarius klagte .Viele Köpfe, Viele Sinne• und machte die 

•Deutsche Querköpfigkeit• dafür verantwortlich, dass •jeder seinen eigenen 

Verband und seine eigene Unterstützungskasse gründen• wolle, blieb aber 

trotzdem dem Projekt sehr verbunden. Der Satzungsentwurf selbst und sein 

Schicksal sind nicht überliefert. Es scheint, als habe man sich nicht auf eine 

Satzung einigen können. Der Verband wurde auch nicht ins Vereinsregister 

eingetragen. Trotz des Fehlens einer Satzung und einer Eintragung sind im 

Jahre 1906 die ersten 32 Absolventen in den Verband eingetreten, und 

zwar: Baumbach, Bernoully, Bicker-Caarten, Buchmann, v. Corswant, Feubel, 

Glaß, Hamel, Heck, Hegker, Holverscheit, Katenkamp, König, Kracke, Laue, 

Lindenberg, Magdeburg, Meinert, Michaelis, Middendorff, Orth, Pagel, 

Pockels, Puttfa.rcken, Rost, Schmid, Schoen, von Schoenerma.rk, Stock, Uhl, 

Weber, Willi. 1906 können wir daher mit Fug und Recht als das Gründungs­

jahr ansehen. 

Theodor Bindel war nicht dabei. Ihm war die ganze Diskussion zu theo­

retisch, er meinte, der Verband •muss in die Brüche gehen•. Faba.rius gab 

sich bescheiden: •Möge der erfreuliche Anfang - alles Gute muss vorsichtig 

und klein anfangen - einen schönen Fortgang nehmen - Vivat, floreat, cres­

cat - es lebe der Verband•. 

Lassen Sie mich noch auf die von Faba.rius beklagte Querköpfigkeit 

zurückkommen. Der Verband hatte - wie die Deutsche Kolonialschule selbst 

und ihre Nachfolger - nicht nur eine Krise zu überwinden. Er hat sie alle 

überwunden. Könnte dies an der Querköpfigkeit, die einerseits ja eine ge­

wisse geistige Unabhängigkeit, andererseits Beharrungsvermögen zeigt, 

gelegen haben? Wennja, sollten wir Querköpfe bleiben. 

Übrigens: Theodor Bindel ist später doch in den Verband eingetreten 

und hat ihn als langjähriger Geschä�sführer nach vorn gebracht, und die 

Eintragung ins Vereinsregister erfolgte 1922. 

Heinz Joachim Jacobsohn 

l. Vorsitzender 
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Grußwort des Präsidenten 

der Universität Kassel/Witzenhausen 
Prof. Dr. Rolf-Dieter Postlep 

Sehr geehrte Mitglieder und 

Absolventen im Hochschulver­

band Witzenhausen, 

herzlich beglückwünsche ich Sie 

im Namen der Universität Kassel 

zum 100-jährigen Bestehen Ihrer 

VerbandsarbeiL! 

Der Hochschulverband Wit­

zenhausen (VT\XI) e.V. zeichnet 

sich durch eine reiche und wech­

selvolle Gesd1id1tc aus. Mit rund 
800 Mitgliedern ist der Hoch­

schulverband heure der größte 

und älteste Absolvcnrenverband 

an der Universität Kassel. Er hat 

sich während der 100 Jahre seines 

Bestehens, wie die Agrarausbil­

dung am heurigen I Iochscbulstan ­

dorr Witzenhtlusen insgesamt, 

immer wieder den akruellen Ge­

gebenheiten angepasst. Eine neue 

amensgebung im letzten Jahr -

aus dem Verband der Tropenland­

wirte wurde der jetzige Hochschul­

verband Witzenhausen - ser.a da­

bei neue Akzeme. 

Hervorheben möchte ich Ihre 

wenvollen Aktivitäten bei der Re­

integration unserer Absolventen 

nach der Rückkehr aus ihren be­

ruflichen Tätigkeiten im Ausland. 

Besonder aber freue ich mich 

mir dem Fachbereich ökologische 
Agrarwissenschaften über einen 

Preis für Diplomarbeiten mit 

Ausrichrung auf den außereuro­

piiischen Berc:ich, den der Hoch­

schulverband jetzt für junge Wit­

zenhäuser Absolventen bereitstellt. 

Hier werden die jungen Absolven­

ten unterstützt und frühzeitig mir 

dem Wert eines langfriscigen Kon­

takts zu Fachbereich und Hoch­

schule vertrauL gemacht. 

Der Kontakt der Hochschule 

zu ihren Absolventen gewinnt im­

mer mehr :111 13edeutung für die 

Universitär Kassel. Eine lebens­

lange Verbindung zu unseren 

Absolventen ermöglicht es uns, 

Erfahrungen aus der Praxis für 

Lehre und Srudium zu nuczen und 

erleichtert den Aufbau von er1.­

wcrkcn mir Unternehmen und 

anderen gesellschaftlichen Organi­

sationen. 

Absolventenvercinc haben in 

Witzenhausen Tradition - alle Lra­

gen wesentlich zur Bindung an die 

Universität und zum beruflichen 

Erfolg unserer Absolventen bei. 

Die Initiative, die Absolvenren­

vcrbände am Hochschulsrandorr 

\Xlit'1:enhausen zusammenzufüluTn, 

unterstütze ich, und es vvürde mich 

sehr freuen, wenn dieses Ziel bald 

erreicht wiirdc. 

Der Hochschulverband Wir­
zenhausen har seinen ganz beson­

deren Beitrag in der Vergangenheit 

gclcisret und wird, so hoffe ich, 
auch in der Zukurift ein kompeten­

ter Partner für die Agrarausbildung 

der Universitär Kassel sein. 

lch wünsche llmen bei Ihrer 

Arbeit weiterhin viel E rfolg! 

Prof. Dr. Rolf-Dieter Posdep 

Priisident der Universität Kassel 
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Grußwort der 
Bundesministerin für wirtschaftliche 

Zusammenarbeit und Entwicklung 

Wenn der Hochschulverband Wit­

zen hausen in diesem Jahr sein 100-

jiihriges Jubiläum begeht, so kann 

er zweifellos auf eine wechselvolle 

Geschichte zurückblicken. 

Die Entwicklung von der »Un­

rersrütLungskasse und Hilfsverein 

der Freunde vom \Xlilhelrnshof«, 

deren Mitglieder die damalige 

»Deutsche Kolonialschule« durch­

laufen harren, zum heutigen Hoch­

:.chulverband spiegelt sich auch i.rn 

Wandel des Anforderungsprofils 

an Tropenlandwirte in der Ent­

wicklungszusammenarbeit: Thre 

Expertise ist zweifellos noch im­

mer eine wichtige Grundlage in 

der direkten Arbeit mit Zielgrup­

pen vor Orr. 

Zusammenarbeit im Bereich 

landwirtschaftlicher und ländlicher 

Enrwicklung ist heure jedoch darü­

ber hinaus maßgeblich geprägt rnn 

Politikdialog und -berarung und 

erfordert umfassende Manage­

ment-, Kommunikations- und i\!fe­

diationskerrnrnisse im Rahmen 

multilateral abzustimmender Ent­

scheidungsprozesse. 

Dies rrägr auch der Weiterent­

wicklung des Verständnisses einer 

nachhaltigen ländlichen Entwick­

lung innerhalb der deutschen 

E.nrwicklungszusammenarbeit 

Rechnung, die den Fokus von 

der produkrionsoricncierren land-

wirrschafrlichen Förderung hin zu 

einem mehrdimt'.nsionalcn länd­

lichen Enrwicklungsansacz aus­

geweitet hat - mit der Landwirt­

schafr als wichtigstem Motor einer 

armursmindernden und nachhalti­

gen Entwicklung. 

Ich bin zuversichtlich, dass 

die Mitglieder des Wirzcnhausener 

Hochschulverbandes ausgezeichnet 

auf diese Herausforderungen vor­

bereitet sind und auch weiLerhin 

einen wichtigen Beitrag :wr Em­

wi<.:klung ländlicher Räume - nichr 

nur - in den Partnt'.rländcrn des 

Bundesministeriums für wircschafr­

liche Zusammenarbeit und Ent­

wicklung leisten und ""i.insche 

Ihnen daher für Ihre Arbeit viel 

Erfolg. 

Heidemarie Wieczorek-Zeul 
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Alles zufall? 

Als die Städte Witzenhausen 
und Bad Hersfeld um den Sitz der 
Deutschen Kolonialschule konkurrierten 
PeterWolff 

Am 23. Mai 1898 wurde die 

Deutsche Kolonialschule ge­

gründet. Mit der Bestimmung 

von Witzenhausen als Stand­

ort wurde der Grundstein für 

die Entwicklung zum heutigen 

Agrarbildungszentrum in Wit­

zenhausen gelegt. 

K 
amn bekannr ist selbst Einge­

weihten, daß \�Titzenhausen 

sich bei der Auswahl als Sirz der 

Deutschen Kolonialschule einer 

teilweise sehr harten Konkurrenz 

anderer Städte zu erwehren hatte. 

Wie den Gründungsakten bzw. 

dem um die Gründung der Deut­

schen Kolonialschule geführren 

Schriftwechsel zu entnehmen ist, 

war eine der härtesten Konkurren­

tinnen die Stadt Hersfeld (heute 

Bad Hersfeld). 

Bürgermeister Strauß 

wird aufgeweckt 

Einer Nachricht der »Casseler All­

gemeinen Zeitung« (No. 21) im 

Jahre 1898 hatten Hersfelder Bür­

ger entnommen, daß der Deutsche 

Kolonialverein eine Kolonialschule 

gründen wolle, »in welcher die 

Leute, welche sich dem Dienste in 

den überseeischen Kolonien wid­

men wollen, sowie solche, welche 

als Pioniere des Handels und der 

Industrie nach dort z.u gehen beab­

sichtigen, zu diesem Berufe vorge-

bildet werden sollen«. Der Bürger­

meister von Hersfeld, Carl Strauß, 

dem diese Information zugetragen 

wurde, ergriff soforr die Initiative 

mit dem Ziel, die Kolonialschule 

nach Hersfeld zu holen. Er ging 

dabei allerdings von der falschen 

Annahme aus, daß die Deutsche 

Kolonialgesellschaft Träger der zu 

gründenden Ausbildungsstätte sei. 

Strauß war vor seiner Bürgermei­

sterrätigkeit in Hersfeld General­

sekretär der Deutschen Kolonial­

gesellschaft in Berlin gewesen und 

hatte noch sehr gute Verbindungen 

zu den Führungspersönlichkeiten 

dieses damals mitgliederstärksten 

Vereins in Deutschland. So 

schreibt Strauß am 11. Februar 

1898 in einem Brief an den ein­

flußreichen Vorsitzenden des Kolo­

nialwirtschaftlichen Kommitees 

obiger Gesellschaft, Herrn Karl 

Supf, u. a. folgendes: » ... bitte ich 

Dich dringend, setze alle Hebel in 

Bewegung und lenke die Aufmerk­

samkeit des Herzogs bzw. von 

Exzellenz Sachse auf die Stadt 

Hersfeld, welche viel besser als 

Witzenhausen, das kleine Land­

städtchen, in der Lage ist, alles Er­

forderliche zu bieten. In Witzen­

hausen will man sein Interesse an 

der Sache bekunden, indem man 

die Gründung einer Abtheilung 

(der Deutschen Kolonialgesell­

schaft - Anm. des Verfassers) an­

regt, hier haben wir eine Abthei­

lung, die jetzt 64 Mitglieder zählt, 

und am 25. d.M., wo lenrewein 

hier spricht, noch bedeutend zu­

nehmen wird. Dazu glaube ich 

auch, ohne mir et\vas anmaßen zu 

wollen, in kolonialen Dingen et­

was mehr zu wissen, als die guten 

Witzenhäuser. Wenn etwas an der 

Sache ist, so ersuche bitte auch 

meinen Bruder für die Sache mit­

ZLPNirken, v. Poser, Eschmann etc. 

werden ja sicher dahin zu bestim­

men sein, daß sie Hersfeld vor 

Witzenhausen den Vorzug geben.« 

Da die Deutsche Kolonialgesell­

schaft sich nicht an der Gründung 

der Deutschen Kolonialschule be­

teiligte, sich zunächst sogar eher 

distanziert verhielt, ging der Vor­

stoß des Hersfelder Bürgermei­

sters in die falsche Richtung. Supf 

wurde offensichtlich nicht aktiv, er 

gab das Schreiben von Srrau(s an 

den Divisionspfarrer Fabarius in 

Koblenz weiter, der als »Geschäfts­

führer« der in der Gründung be­

findlichen »Deutschen Kolonial­

schule GmbH« fungierte. Fabarius 

anwortete offensichtlich umge­

hend, denn schon am 15. Februar 

1898 bedankt sich Straug bei Faba­

rius für dessen Aimvortschreiben. 

zu spät aufgewacht 

Offensichtlich waren die Hersfel­

der mit ihrem Angebot schon et­

was zu spät dran. Dem zweiten 

Schreiben von Strauß an Fabarius 



vom 18. Februar 1898 isr zu enr­

nehmen, daß w Anfang des Jahres 

1898 die Entscheidung Für Wir-1.en­

hausen zw1lindcst bei fabarius 

schon gefallen war. Neben wirt­

schaftlichen Überlegungen und 

gewissen natürlichen Standorrvor­

reilen dürften aus der Siehe von 

Fabarius auch familiäre Gründe bei 

der Entscheidung für Witzenhau­

sen eine Rolle gespielt haben. Der 

Bruder von Fabarius, Waldemar 

Fabarius, war in Kassel als Stadt­

bauinspektor (später als Magisrrats­

baurat bzw. Kgl. Baurat) tätig und 

wohnte, nach dem Adreßbuch 

der Stadt Kassel von '1898, in der 

Kronprinzensrraße 24, zusammen 

mit beider Muuer, Berrha Faba­

rius. Der später vollzogene Umzug 

des Divisionspfarrers Fabarius mit 

seiner Familie von Koblenz. nach 

Witzenhausen bedeutete für die 

Familie Fabarius insgesamt eine 

Art Familienzusammenführung. 

Dem Kasseler Stadtbauinspekror 

Waldemar Fabarius isr es mit Si­

cherheit auch wzuschreiben, daß 

die Gründer der Deurschen Kolo­

nialschule auf der Suche nach ei­

ner Bleibe für diese Ausbildungs­

stärre auf Wirzen hausen und das 

dortige ehemalige WiU1clmiten­

Kloster aufmerksam wurden. 

Wenn Bürgermeister Strauß in sei­

nem Schreiben vom 18. 2. 1898 an 

Fabarius auch beteuert: "··· es war 

aber nicht meine Absicht, mit ei­

ner befreundeten Schwesterstadt 

in illoyalen Wettbewerb zu treten«, 

so ließ er jedoch nichts urwer­

sucht, die Vorteile Hersfclds ins 

rechte Licht zu rücken. So schreibt 

er in seinem Brief vom ·18. Februar 

'1898 an Fabarius u. a.: »In Hers­

feld lebt eine von recht nationa­

lem, gut evangelischen Geiste be­

seelte Bevölkerung. Die Hersfelder 

waren, wie Sie vielleicht aus den 

übersandten Drucksachen ersehen 

haben werden, unbedingte Anhän­

ger der Hohenstaufer gegenüber 

dem welfischen Fulda, und wur­

den bald energische Anhiinger der 

Reformation. Sie sind auch heute 

noch die besten Patrioten.« Schon 

in seinem Schreiben vom 15. 2. 

1898 hatte es Strauß als besonders 

bemerkenswert befunden heraus­

zustellen, daß von den damals 

7413 Einwohnern Hersfclds »nur« 

287 Katholiken waren. Die Anwe­

senheit der Katholiken glaubte er 

entschuldigen zu miissen, indem er 

schrieb: ».„ ganz geringe Prozent­

s�itze von Katholiken gibt es wohl 

in Deutschland überall, schon in 

Folge der Beamtenverserlllngen.« 

Ocr ähe Witz:enhausens zur Uni­

versität Göttingen und zur Forst­

akademie Hann. Münden stellte 

Strauß die Vorteile gegenüber, die 

Hersfeld durch sein Königliches 

Gymnasium, seine Königliche 

Kriegsschule und die drei in Hers­

feld ansässigen Oberförstereien zu 

bieten habe. Außerdem lid� er 

anklingen, daß die Stadt Hersfeld 

bzw. das dortige Hospital über 

ausgedehnte Ländereien verfüge 

und daß auch in finanzieller Hin­

sicht etwas zu erwarten sei. Er 

machte zwar keine verbindl.ichen 

Zusagen, schrieb in seinem Brief 

vom 15. Februar aber: »Man kann 

aber wohl nlit Recht annehmen, 

dals Hersfeld in dieser Beziehung 

mehr bieten wird, als Witzenhau­

sen überhaupt vermag.« Als Sirz 

der Deutschen Kolonialschule in 

Hersfeld wurde von Strauß w­

nächst die Domäne Wilhelmshof 

vorgeschlagen und in seinem zwei­

ten Schreiben vom 18. Februar 

1898 noch der Hof Meisebach, 

beide vor den Toren der Stadt 

gelegen. 
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Offensichtlich waren im vorigen 

Jahrhundert die »Gcsundheirsver­

hälrnissc« ein wichtiges Kriterium 

bei der Standortwahl einer Ausbil­

dungsstätte. Strauß schreibt am 

18. Februar 1898 an Fabarius: 

»\Xlegen der Gesundhcits\'erhält­

nisse unserer Stadt birre ich den 

hiesigen Kreisphysikus, I ferrn 

Sanitätsrat Dr. Victor, direkt zu 

befragen. Ich zweifle nicht, daß 

die Antwort völlig beruhigen wird, 

da das hiesige Klima, soweit mir 

bekannt, demjenigen von Witzen­

hausen in keiner Weise nachsteht.« 

Standortvorteil: 

Drei-Männer-Wein 

Fabarius harre in einem seiner 

Schreiben an Strauß als Standort­

vorteil von Witzenhausen offen­

sichtlich den dortigen Weinbau 

herausgestellt. Diesem Argument 

versuchte Strauß mir der Ansichr 

zu begegnen: »Man wird dem 

"Weinbau, als einer intensiven Spe­

zialkultur, im Lehrplan auch kaum 

einen weiten Spielraum gewähren 

können. Fase alle unsere Kolonien 

sind Tropenkolonien und kommen 

daher für den Weinbau kaum in 

ßetrachr. Es verbliebe nur Südwest­

afrika. Ob es aber unseren Wein­

bauern recht sein wird, wenn wir 

in Kolonialgebieten, welche recht 

wohl geeignet w1d in der Lage 

sind, Rohprodukte zu erzeugen, 

welche in Deutschland gebraucht, 

aber nicht angebaut werden kön­

nen, solche Erzeugnisse hervor­

bringen, welche den Erwerbsstän­

den im Mutterlande empfindliche 

Konkurrenz zu machen in der 

Lage sind, wage ich sehr zu be­

zwci fein. Jedenfalls kann auf dieser 

Schule einer solchen Spczialkulcur 

nicht die erforderliche Zeit gewid­

met werden.« Strauf� verkannte 

5 
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völlig, daß es Fabarius nicht darauf 

ankam, perfekte \Xleinbauer auszu­

bilden, er wollte vielmehr »Seine 

Schüler« geistig, körperlich und 

fachlich befähigen, unter andersar­

tigen Umweltbedingungen den von 

ihnen erwarteten Beitrag zur Ent· 

wicklung der dortigen Landwirt­

schaft etc. zu leisten. Die Arbeit in 

den RebanJagen, die einer beson­

deren Aufmerksamkeit bedarf, 

sollte die Schüler befähigen, mir 

empfindlichen, pfJegeaufwendigen 

Dauerkulturen umzugehen. 

Die von Fabarius herausgestellten 

Vorteile der Nähe Witzenhausens 

zur Universitär Göttingen und zur 

Forstakademie Hann. Münden 

versuchte Strauß zu entkräftigen, 

indem er in Frage stellte, ob die 

Schüler von den Göttinger Profes­

soren überhaupt etwas Brauch­

bares lernen könnten. Für die Spe­

zialgebiete der Tropenlandwirr­

schafr bedürfe man eigener Lehr­

kräfte, alles andere könne in 

Hersfeld von vorhandenen Lehr­

kräften abgedeckt werden. »Wit­

zenhausen bedarf dieser Krücke 

nur, weil es selbst kc.in Gymnasium 

besitzt.« 

Insbesondere das Schreiben des 

I-Iersfelder Bürgermeisters vom 18. 

Februar 1898 besitzt strecken•veise 

stark belehrenden Charakter. U. a. 

heißt es darin: »Im Interesse der 

Sache möchte ich mir erlauben, 

darauf hinzuweisen, daß man ja 

nicht zu hohe Ziele von vornherein 

stecke, es sei denn, man beabsich­

tigt, eine Akademie zu gründen, 

für welche indessen kein Bedürfnis 

vorhanden ist. Pfropfen Sie den 

betreffenden Personen nicht zuviel 

auf, aber das weniger Umiangrei· 

ehe ordentlich.« Fabarius, der von 

Anfang an sehr klare Vorstellungen 

in bezug auf die inhaltliche Ausge-

staltung der künftigen Lehranstalt 

hatte, dürfte von diesen Belehrun­

gen nicht selu· erbaut gewesen 

sein. Keinesfalls waren sie geeig­

net, Fabarius und seine Mitstreiter 

in be:rng auf die Standortwahl 

unlZUStimmen. Hinzu kam, daß 

Strauß in dem gleichen Schreiben 

glaubte, Fabarius daraufhinweisen 

zu müssen, dafs der vorgelegte Ent­

wurf eines Jahresetats fehlerhaft 

sei. 

Belehrungen nicht erwünscht 

Ob die Stadt Witzenhausen, d. h. 

die damals für die Geschichte der 

Srndr Verantwortlichen, gleichfalls 

so aktiv sich um die Kolonial­

schule bemühten, wie der Hersfel­

der Bürgermeister, ist nicht doku­

mentiert. In der Gründungsakte 

wurde »nur« ein Schreiben des 

damaligen evangelischen Pfarrers 

Reimann aus \\'lirzenhausen gefun­

den, das dieser am 10. Februar 

1898 an seinen »Amtsbruder« 

Fabarius richtete. Er schrieb dari11 

u. a. „\Xlas nun der Wunsch vieler 

Kreise hier betrifft, die Colonial­

schule hierher zu bekommen, so 

kann ich denselben nur rheilen; 

ein kleineres und stilleres Städt­

chen in schöner gesunder Umge­

bung scheint mir für den Ort der 

Colonialschule sehr passend zu 

sein; hier kann auf die Schüler die 

nothwendige Aufsicht leicht aus­

geübt und dem Lehrpersonal eine 

nach jeder Seite hin passende Um­

gebung geboren werden; Land 

wird hier leicht und billig, Gebau­

lichkeiren nicht minder zu kaufen 

sein, so daß hier die Schule sich 

bleibend niederlassen ka1U1, ohne 

aus ihrern Besitz gedrängt zu wer­

den. Auch die Stadtvertretung wird 

gewiß etwas thun, um ihr Interesse 

am Gedeihen der Schule auszu-

drücken; ein besonderer lvlissions­

Verein besteht hier noch nicht, 

doch ist für Mission viel Interesse 

vorhanden .„«. Reimann schließt 

seinen Brief mit den Särzen: »So 

sei es denn dem Herrn anheim­

gestellt, der auch hier es machen 

möge, wie es den Zwecken seines 

Reiches entspricht. Ich würde 

mich mir meinem Wirzenh. freuen, 

vvelchern ich seit 10 Jahren an­

gehöre, .„ wenn die Colonial­

schule hierher kommen sollte.« 

Wenn die Entscheidung um den 

Standort der Deutschen Kolonial­

schule Anfang 1898 noch offen 

gewesen sein sollte und andere, 

sicher auch sehr gewichtige Ein­

flußfaktoren außer acht gelassen 

werden kö1mten, so darf man 

wohl davon ausgehen, daß sid1 Fa­

barius aufgrund der Schreiben von 

Strauß und Reimann sicher leich­

ter für Witzenhausen entschieden 

haben würde. Vor allem gab es in 

Witzenhausen keine kolonialpoliti­

schen Vereinigungen etc., die ihm, 

wie in Hersfeld in der Person von 

Strauß sicher zu erwarten war, in 

das Ausbildungskonzept dauernd 

hineinreden würden. 

Was immer letztlich auch den Aus­

schlag gegeben haben mag, ent­

scheidend ist, daß Witzenhausen 

Standort der Deurschen Kolonial­

schule wurde und sich damit zum 

heutigen Agrar-Bildungszentrum 

entwickelte. 

Prof Dr. Peter Wolf( ist 

em. Professor am Fachbereich 

Ökologische Agranoissen­

schaften in Witzenhausen 
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Aufruf 

Geben wir zurück, was uns Witzenhausen gegeben hat! 

Seit seiner Gründung im Jahr 1906 engagiert sich der Hochschulver· andere Personen an. die diese Anliegen fördern wollen: Stiftungen 

band für die Belange der Hochschuleinrichtungen in Witzenhausen können auch durch Verfügungen von Todes wegen (Vermächtnis) 

und für die Studenten. Zum 100-jährigen Jubiläum des Hochschul· getätigt werden. Die Stifter können entweder durch Mitarbeit in der 

verbandes im Jahr 2006 wird der Hochschulverband eine ge· Stiftung oder Engagement im Kuratorium Einfluss auf die Arbeit der 

meinnützige Stiftung gründen. um die Anliegen der Studierenden Stiftung nehmen. 

und der Hochschule auch finanziell stärker fördern zu können, z. B. 

+ Reisestipendien für Auslandspraktika 

+ Druckkostenzuschüsse für Veröffentlichungen 

+ Zuschüsse zum Auf· und Ausbau der Bibliothek 

+ Forschungsvorhaben (insbesondere zur Unterstützung 

von Studierenden) 

Die Mittel der Stiftung werden dort eingesetzt. wo der Staat nicht hel-

Mit einer fundierten Ausbildung hat uns Witzenhausen auf die 

Praxis vorbereitet, uns Wissen und Fähigkeiten mitgegeben, fürs 

Leben und für unseren Beruf. Mit der Stiftung können wird davon 

etwas zurückgeben, die jetzige Generation der Studenten und die 

Hochschule unterstützen. 

Fordern Sie die Unterlagen an! Werden Sie Stifter! 

fen kann oder als Anschubfinanzierung für später anderweitig einge- Heinz Joachim jacobsohn Prof. Dr. Andreas Bürkert 

Universität Kassel-Witzenhausen worbene Mittel. Als Stifter sprechen wir Mitglieder des Verbandes oder 1. Vorsitzender 
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Sraadiche Förderprogramme in 

Form zinsgünstigcr Darlehn in 

Verbindung mir Gevväbnmg öf­

fentlicher Zuschüsse seitens des 

Bundes und des Landes l lcssen 

befördern den Auftrieb in der 

Mnrktakzcpranz. Gerade im Be· 

reich der privaten Endverbraucher 

fördert das land Hessen e ine Mar­

kctingkampag11e, die das Bewusst­

sein für diese umwelrverrräglichen 

Heizungssysreme stärken soll. 

2010: Hessen in der OPEC? 

\Xlic sich in jüngster Zeit zeigt, be­

ginnen sich die langjährigen 

Bemühungen bei Forschung und 

Entwicklung im Bereich der rner­

gctischen Biomassenucrung auszu­

zahlen. Encschcidendes Antriebs­

moment für diese stürmische 

EnrvvickJung des Biomasse-Einsat­

zes im Wärme-, Strom- und Krafr­

sroffmarkt sind die politischen 

Rahmenbedingungen und das Stei­

gen der fossilen Energiepreise. Die 

\\'dtweire Energienachfrage wird 

in den nächsten Jahren weiter zu­

neh1m::n, so dass die Voraussetzun­

gen für die \Veitcre Aufwärrsent­

wickJung der Biomassenuczung als 

Energieträger positiv zu bewerten 

sind. Bei allen Erfolgen in der letz­

ten Zeit werden aber auch weirer­

h in foorschungsanstrengungen nor­

wendig bleiben. Das gilr z. B. im 

Bereich der ßiokraftsroffe, wo be­

reits heure über Produktionsverfah­

ren für Krafrsroffe der 2. Genera­

tion nachgedacht, geforscht und 

erprobt wird. Hiermit verbinden 

sich gurc Perspektiven auf ein er­

weirerres Nutzungsspektrum vor 

allem für die Landwirtschaft. Ein 

Zauberwort dieser Tage sind die 

BrL-Konzepre (Biomass to Liquid), 

bei denen pro Flächeneinheit ein 

bis zu 3-fach höherer Krafrsroffer­

trag erwartbar ist als bei Biodiesel. 

Das Land Hessen hat diese Zu­

kunfrschancc erkannt und zusam­

men mit der Volkswagen AG, den 

Bundesländern Niedersachsen und 

Brandenburg ein gemeinsames 

Forschungs\'orhaben auf den Weg 

gebracht. Sollten sich die crhoffrcn 

Resultate einsrellen, besteht gute 

Hoffnung, auch eine Krafrsroff­

produkrion in diesem Bereich in 

Hessen nach 2010 aufzubauen. 

Reinhard Porwoll 

ist Geschä'f tsführer des 

Kompetenzzentrums /Jessen 

Rohstoffe (HERO) e. V. in 

Witzenhausen. Der Artikel 

ist die aktualisierte Fassung 

eines Vortmges auf der Jahres­

versammlung des VTW am 

21. Mai 2005 in Witzenhau-

sen. 
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Bericht aus dem Fachbereich für das Jahr 2005 

Witzenhausen auf der Höhe der Zeit 

Im Anschluss an den Bericht in 

Heft 77 <Oktober 2005) berich­

tet der Fachbereich zum abge­

laufenen Jahr. 

Wechsel 

in der Fachbereichsleitung 

Der Fachbereich wird von einem 

Dekanat geleitet, das für drei Jahre 

gewählt wird. In diesem Jahr gab 

es den turnusmäßigen Wechsel. 
Prof. Dr . .Jürgen Heß, Fachgebiet 

Ökologischer land- und Pflanzen­

bau, hat Mitte April Prof. Dr. .Jör­

gensen als Dekan abgelöst. Prode­

kan ist seit dem Prof. Dr. Bernard 

Ludwig, Fachgebiet Umwek­

chemie. Studiendekanin ist Frau 
Prof. Dr. Maria Finckh, Fachgebiet 

ökologischer Pflanzenschutz. Der 

Dekanswechsel wurde in einem 

würdigen Rahmen begangen, an 

dem der Präsident der Universitär 

sowie zahlreiche Personen des öf­

fentlichen Lebens und auch Vercre­
ter des Hochschulverbandes teil­

nahmen (wir berichteten). 

Studenten- und Absolventen­

zahlen zufriedenstellend 

Im Jahr 2005 haben zum \Xfinrer­

semester 73 Studierende das Stu­

dium in Witzenhausen im ersten 

Semester aufgenommen. \'(/eitere 

45 hatten im Sommersemester 

mit dem Studium begonnen. Zum 
Diplom II einschließlich dem eng-

lischsprachigen Masterkurs »Inter­

national Ecological Agriculrure« 

haben sich im Jahr 2005 insgesamt 

31 Studierende eingeschrieben. 

Damit sind derzeit in Witzenhau­

sen rund 650 Studierende zu ver­

zeichnen. Im Vergleich zu allen 

anderen Agrarfakultäten sind die 

Studierendenzahlen in Winenhau­

sen recht gut. Der Anteil der weib­

lichen Studierenden betr�igt derzeit 

etwas über 50%. 

Die Absolvenrenzahlen sind natur­

gemäf� um Jahre versetzt. 1 m nun 

zu Ende gehenden Jahr haben 72 

Srudierende das Studium mit dem 

Diplom 1 abgeschlossen. 38 haben 
es mit dem Diplom II beendet. 

Erstmals fand wieder eine offi­

zielle Verabschjedung der Absol­

venten sran, zu der u. a. auch der 

Hochschulverband Witzenhausen 

(VTW) Preise gestiftet hat und die 

Ausrichtung der Feier maßgeblich 

förderte. Künftig soll die Yerab· 

schiedung immer in einem entspre­

chenden Rahmen stattfinden. 

Entwicklung der Lehre 

Im nun ablaufenden Jahr bar der 

Fachbereich sein Lehrangebot voll 

auf Bachelor- und Mastersrudien­

g�inge umgestellt. Die Umstellung 

erfolgtt: o!Ule Probleme . Der Fach­
bereich bietet derzeit an: 

+ Bachelor-Studiengang ökologi­

sche Landwirtschaft. (6 Semester, 

deutsch) 

+ Master-Studiengang Ökologi-

sehe Landwirtschaft ( 4 Semester, 

deutsch) 
+ Master-Studiengang T n rernatio­

nal Ecological Agric.:ulture (4 Se­

mester, englisch). 

(Über die einzelnen Studiengänge 

siehe Heft 77: Oktober 2005) Die 

Umbenennung in »International 

Organic Agriculture« isr geplant. 

Zusammen mit der Fachhoch­

schule Fulda, Fachbereich Oeco­
trophologie wurde ein neuer Stu­

diengang konzipiert. Sein Name: 

»International Food Business and 

Consumer Studies«. Er wird ab 

Wintersemester 2006/07 angebo­

ten und findet in englischer Spra­

che statt. lnhalrlic.:h stehen Fragen 
der Lebensmittclvcrarbeirung, des 

Lebensmittelha�ndcls und der Ver­

braucherforschung im Mittelpunkt. 

Damit kann der Fachbereich die 

Brücke vom Erzeuger zum Ver­

braucher schließen. 

Veränderung 

bei den Professuren 

Im jallf 2005 ist Prof. Dr. Güncer 

Biedermann, Fachgebiet Tierzucht, 

aus dem Fachbereich ausgeschie­

den. Er wurde im Dekanat mit 

einer kleinen Feier verabschiedet. 

Viele Ehemalige werden sich gut 

und gerne an ihn erinnern. Neu 

berufen wurde Prof. Dr. Ton Baars 
auf die Profe�sur Biologisch Dyna­

mische Landwirtschafr. Die Profes­
sur wird für 6 Jahre von Stiftern 

Hans Bichler 
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rungen rüberkommen: Agrartechnik 

ist eine SChnittstelle von angrenzen­

den Fachgebieten und reicht vom 

Acker- und Pflanzenbau über die 

Viehwirtschaft hin bis zur Verarbei­

tung. Sogar der Bereich der nach­

wachsenden Rohstoffe und deren 

Verarbeitung sowie auch die energe­

tische Nutzung spielt eine Rolle. Alle 

Bereiche der Landwirtschaft kom­

men also mit der Landtechnik in 

Berührung. Und: Besonders im Be­

reich der Weiterverarbeitung beein­

flusst die Landtechnik auch die Qua­

lität der Nahrungsmittel. 

Sie können Ihre eigene Begeiste­

rung nicht verbergen/ 

wenn der Funke überspringt, Klasse! 

Und wie strukturieren Sie das 

Interesse? 

Zunächst soll sich jeder in aller Breite 

informieren können. Meine Tür steht 

jedem Studierenden offen. Ich ver­

suche, die lnreressiercen möglichst 

Nachrichten aus der Hochschule 

persönlich anzusprechen und den 

Weg zu zeigen, sich im Fach zurecht­

zufinden, dabei möglichst individuell 

die Studieninhalte zu vermitteln. 

Starres Pauken bringt nichts; der Ge­

genstand des Lehrens und Lernens 

muss greifbar, praxisnah vermittelt 

und aufgenommen werden. Die Stu­

dierenden sollen verstehen. was sie 

lernen, mit dem Fach leben: Das ist 

die Vorrausetzung für Begeisterung. 

und Begeisterung ist der Schlüssel 

zum Erfolg. 

zeigen sich Erfolge? 

Die agrartechnischen Vorlesungen 

sind gut besucht, die Prüfungser· 

gebnisse zeigen, dass die Inhalte 

auch vermittelt werden konnten. In 

liegt an solcher Nachwuchsförde­

rung besonders viel. wie bereits ge­

sagt. 

Forschung? 

Die Forschung soll Hand in Hand mit 

der Lehre gehen . Als Hochschulleh· 

rer stelle ich mir meine Aufgabe so 

vor, dass ich den jungen Wissen­

schahlern Wege in die Forschung 

zeige und sie in Ihrer Forschung be­

treue. Mittlerweile reichen die The­

men von der Mulchsaat über die Ent­

wicklung selektiver Erntemaschinen, 

reduzierten Bewässerungsverfahren 

bis hin zur Verarbeitung tropischer 

Nutzpflanzen. Mit Prof. Bürkert be­

reite ich ein Projekt zur Nachernte· 

technologie (Fleischkonservierung in 

der kurzen Zeit meiner Tatigkeit hier Westafrika! vor. 

wurden schon eine Vielzahl von 

agrartechnischen Diplom· und Pro· 

jektarbeiten angefertigt, auch meh· 

rere Doktoranden haben begonnen -

für mich sind das alles Zeichen, dass 

es Interesse an dem Fach gibt. Mir 

Gibt es einen Wunsch an den VTW? 

Und ob. Studierende. die wir für tro­

pische Landwirtschaft begeistern 

wollen. benötigen Praktikanten­

plätze. Forschung und Lehre sollen ja 

auch praxisbezogen sein. Ich wäre 

daher sehr dankbar, wenn der VTW 

sich bemühen würde, solche Prakti­

kanrenplätze zu vermitteln. Selbst· 

verständlich würden wir nur Studen­

ten und Doktoranden empfehlen. 

von denen wir sicher sein können, 

dass sie dieses Angebot engagiert 

wahrnehmen. 

Das Interview führte Heinz Joachim 

jacobsohn 11. Vorsiuender des 

Hochschulverbandes Witzenhausen 

(VTWI e. V.). 

/11 Witzenhausen hat Prof Dr. Hensel die ehemalige Bewiisserungsdemonstratio11sanlage, die mehr als zehn Jahre brach gelegen hat, 

für Forschung 1111d Lehre wieder instand gesetzt; sie wird jetzt wieder intensiv {iir Lehr- und Forschungsarbeiten genutzt. 
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Fulda und Witzenhausen kooperieren 

Neuer Masterstudiengang »International 
Food Business and Consumer Studies« (IFBC) 

Getreu dem Leitbild der 

Universität, Hochschule der 

Region zu sein, wird jetzt die 

Zusammenarbeit zwischen 

Witzenhausen und der Fach­

schule Fulda intensiviert. 

D er Fachbereich ökologische 

Agrarwissenschafren der 

Universität Kassd in Wirzenhausen 

nimmt durch seine ökologische 

Profilierung eine herausragende 

Stellung in der deutschen und 

internationalen Hochschulland­

schafr ein. Er ist bun<lesweit der 

eimige Standort mir ßachelor-

und Masterangeboren Ökologi­

sche Agrarwissenschaften 

(deutsch- und englischsprachig). 

Darüber hinaus hat mit den Pro­

fessuren Agrar- und Lebensmittel­

marketing sowie Ökologische Le­

bensmittelqualität und Ernährungs­

kultur eine über die kJassischcn 

Agrarwissenschaften hinausge­

hende Profilierung des Fachberei­

ches stattgefunden. 

Know-how bündeln 

An der Fachhochschule Fulda sind 

die Fachbereiche Oecotrophologie 

und Lebensmicreltechnologie an 

einem Standort vereinr. Dies ist 

einzigartig in Deutschland und 

ermöglicht es, im Rahmen des 

neuen Master-Studiengangs das 

Know-How beider Fachbereiche, 

die hervorragend ausgestatteten 

Labore der 1\ilikrobiologie, Lebens-

rnitteltechnologie und Produktent· 

wicklung sowie die Kooperarions­

parmer der Fachbereiche in der 

Lebensmittelindustrie zu nutzen. 

Darüber hinaus wird im Rahmen 

des IFBC-Masrerprogrnmms mir 

weiteren englischsprachigen 

Masterstudiengängen an der Fach­

hochschule Fulda kooperiert, 

(z. ß. Srudiengang Inrercultural 

Communication and Europcan 

Studies - ICEUS). 

Der neue Mast1;:r-Srudiengang 

IFBC verbindet die wissenschaft­

lichen Disziplinen der Wirrschafts­

wissenschaften tmd der Ver· 

braucherpolitik\vissenschaft in1 

Aktionsfeld Lebensmittel und 

Ernährung und trägt damit den ak­

tuell formulierten Forderungen der 

Verbraucherpolitik in der EU 

Rechnung. Auch der wisscnschafr­

liche Beirat des BMELV sieht in 

seinem Positionspapier von 2004 

forschungs- und Entwicklungsbe­

darf auf Grund der neuen globa­

len wirtschaftlichen und sozialen 

Rahmenbedingungen sowie des in­

ternational als Leitidee anerkann­

ten Konzeptes der Nachhalrigkeit. 

In Zeiten globalisierter i'vfarkre, 

verstärkter Warenströme aus Dritt· 

staaten der EU, aber auch im eu­

ropäischen Binnenmarkt, kommen 

dem Verbraucherschutz und dem 

Verbraucherverhalten im ßereich 

Lebensmittelproduktion und Kon­

sum eine immer stärkere Rolle zu. 

Lebensmittelunternehmen sind 

dabei Akteure, die das Ernährungs-

Angelika Ploeger 

verhalten von Konsumenten beein­

flussen und gleichzeitig die Rah­

menbedingungen mit gestalten. 

Transparente Produkte 

Aus einer Inhaltsanalyse des For­

schungsprojektes »Geteilte Veranr­

wornmg für nachhaltigen Konsum 

aus Unternehmersicht« der TU 

München geht hervor, dass die un­

tersuchten Unternehmen ihre so­

zial-ökologische Verantw<Jrtung 

zunächst auf der Beschaffungsseite 

st:hcn. Auf der (sub-)polirischen 

Ebene schöpfen ,-idt: Unterneh­

men ihre Möglichkeiten noch 

nicht aus, den Dialog mir der Ab­

satzseire (Konsumenten) zu sehen 

und diese zu einem nachhaltigen 

Konsum zu bewegen. Es fehlt an 

der rransparenren Ausgesralrung 

der Produkte (Produktkennzeich­

nung) und der Produktion, um 

Konsumenten zu erreichen. Mit 

dieser neuen Herausforderung er­

gibr sich auch ein neues Beschäfti­

gungsfeld auf nationaler und inter­

nationaler Ebene, für welches die 

ak:idcmische Ausbildung mir bis­

lang singulären Betrachtungswei­

sen cnrweder aLL� wirtschaftlicher 

Sicht oder Konsumentensicht nicht 

ausreichend qualifiziert. 

Hier setzt der neue koopera­

tive Master-Studiengang an. Der 

IFBC soll die Absolventinnen und 

Absolventen dazu befähigen, wis­

senschaftliche Erkenntnisse im Be­

reich der J\arur-, Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaften in verant-
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wordichen und lenkenden Tätig­

keiten nicht nur ü1 nationalen, 

sondern auch inrcrnationalcn 

Betrieben und Institutionen der 

Agrar- und Ernährungswirtschaft 

umwseczcn. International ist es 

dabei von besonderer Wichtigkeit, 

an den Schnittstellen in diesem 

konsumnahen Bereich inrcrkulru­

relle Kompetenz zu entwickeln, 

um in verschiedenen Kulruren sou­

verän agieren zu können. 

Der englischsprachige Maste.r­

Studiengang IFBC wird in Koope­

ration mit europäischen Partner­

hochschulen angeboten. Studie­

rende können im Rahmen der 

Module zur Wissenserschließung 

in ihrer Projekt- und Masterarbeit 

an komplexeren Problemsrellun­

gen im Ausland arbeiten (insge­

samt 42 von insgesamt 120 Crc­

dits). Dabei wird besonderes 

Augenmerk auf die wachsenden 

Yolk\virtschafren Mittel- und Ost­

europas gelenkt. An der Univer­

sität Kassel kann zusätzlich über 

das »Competencc Centre Hessen 

for Cooperation in Research and 

Higher Education with Central­

and Eastern Europc« (Ost-West­

Wissenschaftszencrum) Unterstür­

ztmg gegeben werden. 

Kooperation 

grenzüberschreitend 

Darüber hinaus ist eine engere 

Zusammenarbeit mit der School 

of Agriculrure, Food and Rural 

Developmcnt der Universiry of 

Newcasclc (UK) und dem Deparr­

mcnt of Food Business and De­

vclopmenr des Universiry College 

Cork {Irland) geplant. Hier wer­

den u. a. Master-Programme in 

»Food Business, Food Marketing« 

und »Co-operative Organisation/ 

Food Marketing/Rural Develop­

ment« angeboten und erlauben 

dal1er einen fachspezifischen Stu­

dentenaustausch. 

Die Arbeiten zum neuen ko­

operativen Srudiengang der Hoch­

schulen Fulda und Witzenhausen 

begannen bereits Ende 2004, im 

August 2005 erfolgte die Akkredi­

rierung des Studienganges, der im 

Oktober 2006 mit 30 Master-Stu­

dierenden starten soll. Der Studi­

e.ng<mg IFBC ermöglicht bewusst 

einer breiten, heterogen struktu­

rierten Klientel den Studienzu­

gang. Zum Studium international 

Food Business and Consumer Stu­

dies kann zugelassen werden, wer 

eine Bachelor- oder Diplomprü­

fung in den Bereichen der Oeco­

crophologic, Lebensmitteltechno­

logie, Agrar-, Wirtschaftswissen­

schafren oder ü1 einschlägigen 

Sozialwissenschaften absolviert 

hat. Zum Ausgleich unterschiedli­

cher Vorkennmisse der Srudicren­

den, hat der Studiengang explizit 

Brückenmodule eingerichtet. Zwei 

Module mir je 6 Credits werden 

von den Srudierenden aus einem 

Katalog von Modulen gewiihlt. Sie 

dienen dem Ausgleich unterschied­

licher Vorkenntnisse der Studieren­

den. Das Modulhandbuch sowie 

die Prüfungsordnung und weitere 

Unterlagen können im Internet 

eingesehen werden 

(www.agrar.uni-kassel.de/ifbc). 

Prof Dr. Angelika Ploeger 

ist Professorin in Witzenhau­

sen und Leiterin des Studien­

gangs IFBC am Fachbereich 

Ökologische Agrarwissen­

schaften Witzenhausen 
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Neuorganisation 

Deutsches Institut für Tropische 
und subtropische Landwirtschaft (DITSL) in 

Witzenhausen mit erweiterten Aufgaben 

Am l. 11. 2005 hat das D ITSL 

mit dem neuen Geschäftsführer 

Dr. Christian Hülsebusch (ehemals 

Geschäftsführer des Tropenzen­

trums der Universität Hohenheim) 

in der Nachfolge des langjährig 

verdienten Prof. Dr. Eckhard Baum 

seinen Reorganisationsprozess ab­

geschlossen. Zu den erwt:itertcn 

Aufgaben des DITSL gehören 

künftig neben der historisch be­

dingten Liegenschaftsverwalcung 

und der Durchführw1g von Weiter­

bildungskursen w1d Tagungen in 

Absprache mit dem Fachbereich 

für ökologische Agrarwissenschaf­

ten auch die Mi tdurchführung der 
DAAD-Programme »UniStaff« und 

»UniCambio«, die Unterstützung 

von Verbundforschungsvorhaben 

insbesondere in Zusammenarbeit 

mit der Universitär Göttingen, die 

organisatorische Umersrürmng 

beim Technologietransfer sowie 

die Erstellung und Umsetzung 

eines Konzepts zur Di plomandcn­

förderung. 

Der Geschäftsführer wird bei sei­

nen Aufgaben von einem externen 

Fachbereich unrersriiczr, der der­

zei t aus den folgenden Personen 

besteht: Dr. Uwe Muuß (Univt:r­

sität Göttingen), Prof. Dr. Matbias 

Becker (Universität Bonn), Prof. 

Dr . .Johann Gerlach (DA.AD), 

Dr. Detlef Hannt: (Volkswagen­

Stiftung), Dr. Urs Kiggli (FiBL -

Schweiz), Michael Glameyer 

(IBZ\Xl), Horst Behnke (Hoch­

schulverband Witzenhausen), 

Dr. Oliver Fromm (Uni,·ersität Kas­

sel), Prof. Dr. Oliver Hensel (Uni­

versität Kassel) und Prof. Dr. An­

dn:as Bi.irkcrt (Universit�ü Kassel -

Vorsitzender). Vorsitzender des 

Aufsichtsrates ist seit dem Frühjahr 

2005 der Präsident dt:r Universitär 

Kassel Prof. Dr. Rolf-Dieter Post­

lcp. Als Ausdruck der Neuausrich­

tung dt:s DITSL wird das Institut 

in den kommenden Monaten wohl 

auch eine Umbenennung erfahrt:n, 

die seinem internationalen Profil 

in Ausbildung, Technologietransfer 

und Forschungsförckrung gerecht 

wird. 

lm Rahmen der Reorganisation 

des DLTSL soll auch die historisch 

bedeutsame Bibliothek moderni­

siert werden. In diesem Zusam­

menhang ergeht an alle Mitglieder 

des Hochschulverbandes Witzen­

hausen (VTW) dit: Bitte zu prü­

fen, inwiewt:it sie noch über alte 

Buchbestände, handschriftliche 

Aufzeichnungen oder gut doku­

ment iertes Fotomaterial zur Kolo­

nialgeschichte verfügen, mit dem 

die einzigartigen Bestände dieser 

Bibliothek ergiinzt werden können. 

Um die bestehende Sammlung in­

ternational verfügbar zu machen, 

wird derzeit der gesamte Bestand 

Andreas Bürkert 

digital erfasst, um ab Ende 2007 

über den Hessischen Bibliotheks­

verbund weltweit verfügbar zu 

sein. Diese mit Gesamtkosten von 

76.000,00 € veranschlagte Arbeit 

ist personell sehr aufwändig und 

kann nur in finanzieller Zusam­

menarbeit zwischen der Univt:r­

sirät Kassel, dem DITSL, privaten 

Spendern und dem Hochschulver­

band WirLenhausen gelingen. Es 

wird deshalb sehr herzlich um Ein­

zelspenden gebeten, mit dem der 

Bibliotheksbestand zeitgerecht ge­

sichert und insbesondere in seint:n 

Altbeständen digital erschlossen 

werden kann. 

Prof Dr. Andreas ßiirkert 

(VTW) ist Professor am Fach­

bereich Ökologische Agrar­

wissenschaften Witzenhausen 
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Echo 

Witzenhäuser Meilenstein ohne Logik 
Bernhard Lutz 

Im »Unter uns« r. 77 vom Okto­

ber 2005 sind Datumsangaben in 

der Rubrik »wir gratulieren« in 

einer mir fremden Form geschrie­

ben. Ich nehme nn, Monar/Tag/ 

Jahr. Das verwirrt. 

Ich habe den mir vorliegenden 

Bertelsmann: Die neue deutsche 

Rechtschreibung, München, 1996, 

gewälzr. Demnach schreibt man 

das Darum in Deutschland und in 

der deutschen Sprache immer 

noch Tag/Monat/Jahr - und das 

ist auch gut so (sagte schon der 

Berliner Bürgermeister Wowereit 

und alle Leute mir einem Mini­

mum an Sprachgefühl fragen sich 

noch heure, was das »auch« da 

drin soll). Dies entspricht auch 

den Schreibregeln für die Adresse: 

von der l<leinsrcn Einheit (Name) 

zur größeren Einheit (Straße, 

Stadt, Land). 

Und immer noch laur dem oben 

zirierren Bertelsmann: Neuerdings 

,,·ird das Danim vereinzelt auch 

Jahr/Monat/Tag geschrieben, also 

von der größten Einheit zur klein­

sten (<mch Telefonnummern sind 

so organisiert: Ländervorwahl/ 

Stadt oder Region/Teilnehmer). 

Die Wirzcnhäuser Schreibweise 

liegt demnach daneben. Ich glaube 

ja, dass wir Witzenhäuser Maß­

süibe und Meilensteine serzen, 

aber bitte immer der Logik fol­

gend und nicht willkürlich - und 

immer im Rahmen der Legalität 

und für Deutschlands Ehr', daheim 

und über'm Meer. 

AnsonsLen danke ich für das neue 

Gesicht des »unrer uns« mit dem 

schamvotl kleinen Wappen (auf 

dem Titelblatt), einem etwas 

größeren Kopf des Vorsitzenden 

(auf Seire 1) und den Beiträgen 

der \'(i'iczenhäuser Kameraden 

(ohne die wir sicher den L'lden 

schon zugemachr hätten). Dass der 

Teil »Daheim und liberm Meer« 

nur noch gerade eine Seite bean­

sprucht - ,·or 30 Jahren war das 

der Hauptteil - zeigt, dass wir uns 

immer mehr hin zum Analphabe­

ten zurlickcnrwickeln. Back to the 

roots, wann legen wir den Kugel­

schreiber zur Seite und holen die 

Steinäxte wieder raus? 

Anmerkung der Re.datio11: 

1. Bernhard Lutz hat Recht. 

Die Redaktion hat gepennt, 

das Datum ist falsch geschrie­

ben. Wir bitten die Betroffe­
nen um Entschuldigung. 

2. Bernhard Lutz klagt zu 

Recht, dass die Rubrik 

»daheim und iiberm Meer« 

etwas kur::. ist. 

Also Leute: Schreiben! 

Schreiben! Schreiben! 

Die Rubrik »daheim und 

überm Meer« erscheint aus 

technischen Gründen erst in 

der Oktoberausgabe. 

Aus dem Tagebuch des Vorstandes Oktober 2005-März 2006 

8. 10.2005 

1. 12. 2005 

1. 12. 2005 

8. 12.2005 

25. 1. 2006 

Besprechung des Vorstandes in Witzenhausen mit 

Prof. Dr. Riebe!, Werner Geibing und Ulrich Helberg über 

die Weiterführung des Projektes »Green Tech valley« 

Aufsichrsratssitzung des DITSL in Witzenhausen, 

Teilnahme jacobsohn 

Vorstandssitzung in Witzenhausen (Dr. Klinge, Schülke, 

Hemann. Mischkowsky, Jacobsohnl 

Teilnahme des Vorstandes an der Konferenz zum Thema 

»Arbeitsmarkt« 

Besprechung mit Herrn Mittelsrraß (LölaJ 

Besprechung Dr. Klinge. Jacobsohn mit dem Präsidenten 

der Universität Kassel in Kassel 

25. 1. 2006 

17. 2. 2006 

17. 2. 2006 

Besprechung mit dem Vorstand der Löla sowie der 

Agronomia über Zusammenarbeit 

Teilnahme des Vorstandes (jacobsohn. Dr. Klingel an der 

Diplom-Abschlussfeier !Wintersemester 2005/2006> 

Vorstandssitzung in Witzenhausen CJacobsohn. Dr. Klinge, 

Schülke, Hemann, Mischkowskyl 

24. 3. 2006 Kamingespräch. Teilnehmer: Prof. Dr. Hess, 

Frau Prof Dr. Finkh, Prof. Dr. Bürkert, Jacobsohn, 

Dr. Klinge. Schülke 

25. 3. 2006 Vorstands- und Beiratssitzung, unter Teilnahme von 

Herrn Mittelscraß (Lölal 



Rolf-Dieter Postlep 
als Universitäts­
präsident wieder 

gewählt 

Mit 30 von abgegebenen 33 Scim­

men isc der \X1irtschaft!>wissen­

schafrler Rolf-Dieter Posdep vom 

erweirerren Senat der Universitär 

am 15. 2. 2006 für weitere sc:chs 

Jahre als Präsident bestätigt wor­

den. 

Posdep bezeichnet es als seine 

Aufgabe, die Forschung innerhalb 

der Universität zu srärken, da nach 

seiner Einschätzung im Wettbe­

werb der Hochschulen nur die be-

Angela Fischer -
neue Bürgermeiste­
rin in Witzenhausen 

Spannung bis zur letzten Wahl­

urne! Entgegen Empfehlungen alr 

gedienter Parreistrukrurcn konnte 

sich Angela Fischer bei der Bürgc:r­

meisterdirektwahl im Oktober 

2005 erfolgreich durchsetzen. Sie 

beginnt ihr Amt am 1. April 2006. 

Angela Fischer, geb. Volbers, 

die aus dem Emsland stammt, ist 

Absolventin unserer 1-kichschulein­

richrungen in \Virzenhausen. Hier 

snidierce sie zusammen mir ihrem 

späteren Mann Christian Fischer 

von Ende der 70er Jahre bis 1984 

»Internationale Agrarwirtschaft«. 

oeh heute unterhält sie zahlrei­

che Kontakte zu ehemaligen Kom­

militonen in asiatischen, afrikani­

schen und südamerikanischen 

Ländern. 

Der Hochschulverband Wit­

zenhausen e. V. (VTW) fragte die 

neue Bürgermeistc:rin nach ihrer 

Sichr zur Enrwickhmg der Be:z.ie­

hungen Hochschule - Stadt Wit­

zen hausen: 

stehen werden, deren Lehre auf 

einer eXLellenten Forschung basie­

ren. Ebenso wichtig isr allerdings 

auch die lokale und regionale 

Verankerung. Postlep spricht hjer 

bewusst von der Hochschule der 

Region, und forcic:rt die Zusam­

menarbeit mit benachbarten 

Hochschulen. 

Postlep fühlt sich dem Hoch­

schulsrandorr Witzenhausen eng 

verbunden. Er ist Vorsitzender des 

Aufsichtsraces des Deutschen lnsti­

rurs für tropische und subrropische 

Landwircschafr GmbH und hat 

maßgeblich an der Neuausrichtung 

des Instituts mitgewirkt. Am 11. 1. 

2006 hatte der Vorstand des 

»Die oft gev.Tiinschte Zusam­

menarbeit von Universität und 

Stadt möchte ich in meiner Amts­

zeit gern durch konkrete Vorge­

hen�·wcisen, gemeinsame Projekre 

und gegenseicige Unterstüczung 

mit Leben erfüllen. Seit einigen 

Jahren sind bereits erste Schritte 

unternommen, so der Empfang 

der Erstsemester im R:1thaus. 

Witzenhausen bar viele Absol­

venten überzeugt! Einige haben 

sich aus persönlichen GrLinden in 

Witzenhausen niedergelassen, 

andere haben ihre berufliche Zu­

kunft in der Gründw1g von Firmen 

oder lngeniellfbüros vor Ort ge­

funden und einige Alurnnis finden 

nach .Jaluen des Auslandsaufent­

haltes wieder nach \Xlim:nhausen 

zurück. Ein größeres Kompliment 

kann man einer Stadt nicht ma­

chen. 

Wiczenhausen ist sich der 

Bedeutung »Universitätsstadt« be­

wusst. Stärkung unseres Standor­

tes im \Xfettbewerb der Regionen, 

Stärkung unserer Winschafrskraft, 

Chancen i n  der Bevölkerungsenc­

wicklung und Profilierung durch 

Persönliches 1111/er uns April 2006 

Hochschulverbandes Witzenhau­

sen (VTW) e. V. ein Gespräch 

mit Professor Postlep, um die Be-

1nühungen der Universitär um die 

Absolvenren mir den Akrivirären 

des Hochschulverbandes besser zu 

vernetzen. Es wird jetzt an einem 

Konzept für eine derartige ''erbes­

serte Zusammenarbeir gearbeitet. 

Die ersten sechs Jahre seiner 

Amtszeit waren durch viele Erfolge 

gekennzeichnet, was sich auch an 

der klaren Mehrheit bei seiner 

Wiederwahl zeigte. Der Hoch­

schulverband wünscht Prof. Post­

lep auch für die nächsten sechs 

Jahre eine glückliche Hand. 

Uacobsohn) 

Erfolge in Forschung und Lehre. 

Die Kirschen- und Universirärs­

stadr Witzenhausen auf allen 

Ebe::nen - insbesondere auf den 

polirischen - immer wieder als In­

novations- und ßildungsscandorr 

zu stärken wird nur durch gemein­

sames Handeln gelingen. 

Mein Anliegen ist hier ein 

enger Gedankenaustausch mir Ver­

antwortlichen der Universitär und 

Jer Politik. So wie ich als Gast in 

diese Sradr gekommen bin, mich 

hic:r zu J lause fühle und nun an 

entscheidender Position die Ge­

schicke mit bestimmen kann, so 

wünsche ich allen Alumnis viele 

positive Erinnerungen an ihre Stu­

dienzeit, an unsere Stadt und die 

hilfreichen Verbindungen uncerein­

<tnder und auch zur Universität.« -

Das lässt hoffen! Der I Ioch­

schulverband gratuliere Frau An­

gela Fischer ganz herzlich zu ihrer 

Wahl und wünscht der neuen Bür­

germeisterin viel Glück und Erfolg 

bei ihrer Amtsführung. Wir freuen 

uns auf eine gedeihliche Zusam-

menarbeit. (Klinge) 
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Matthias 
Langensiepen -
Professor 
auf Lebenszeit 

Geboren 1963 in Bonn, studiene 

Langensiepen, nach einer umfang­

reichen Ausbildung in der Praxis 

der landwirrschaft nicht nur in 

\X/estfalen, sondern auch als Vo­

lontär im Kibbutz in lsrnel, von 

1988 bis 1992 Internationale 

Agrarwirtschaft in Witzenhausen 

und danach ab 1993 bis 1995 

Ökologische Umweltsicherung, in 

Witzenhausen. Von 1995 bis 1997 

promovierte er, ebenfalls in Wit­

zenhausen (Doktorvater Prof. Dr. 

Peter Wolff), mit der Note summa 

cum laude zum Dr.-Ing. Dergesralr 

bestens vorbereitet, arbeitete Mat-

Rainer Swoboda 
verstorben 

Unser Mitglied Rainer Swoboda, 

geboren am .31. 3. 1943 in Tiplitz 

(Tschechien), in Witzenhausen 

1969/70, verstarb am 15. 10. 2005 

in seinem Haus in Dänemark, wo 

er wohnte, für alle völlig unerwar­

tet. 

PraJ<tikantenstellen 

Immer wieder wird der Wunsch an den VTW herangetragen. 

bei der Vermittlung van Praktikantenstellen behilflich zu sein 

(siehe auch das Interview Prof. Hensel in diesem Hefe!. 

Viele unserer Mitglieder können Praktikantenstellen zur Verfü­

gung stellen oder wissen zumindest, wer Praktikantenstellen 

bieten kann. Wir bitten alle Mitglieder. Praktikantenstellen zu 

melden. Sie können damit jungen Kollegen den Weg in den Be· 

ruf ebnen helfen. ganz im Sinne unserer Satzung, die die ge· /::�� HHObe„Jß,hoft ;„ "'" Wrr•lp•mkt de•'"'"' d" 

rhias langensiepen ab 1998 als 

wissenschaftlicher Mitarbeiter an 

der Clwistian-AJbrechr-Universirär 

in Kiel und später an der Univer­

sitfü Hannover. Im Dezember 

2002 erhielt Matthias langensie­

pen den Ruf auf die Juniorprofes­

sur »Modellierung Pflanzlicher 

Systeme« an der Lan&wirtschaft­

lich-Gännerischen Fakulriü der 

Humboldt-Universität zu Berlin 

und war mit einer der jüngsceh 

.J LUliorprofessoren in Deutschland. 

Forschungsschwerpunkte sind 

pflanzenphysiologische Ökologie, 

1\i1•..vendw1g quantitativer Metho­

den in den Umwclr- und Agrarwis­

senschaften, Softwareentwicklung, 

Präzisionsland„virtschaft. 

Aufgrund der Evaluierung sei­

ner Tätigkeit im Februar 2006 

(»Herr Prof. Dr. Langensiepen hat 

Sein ehemaliger Arbeitgeber, 

die GTZ, hat ihm folgenden 

Nachruf gewidmet. »Herr S'.vo­

boda begann seine Tätigkeit im 

Januar 1976 als Projekrassistem in 

unserem Unternehmen in einem 

Landwirtschaftsvorhaben in Kenia. 

Nach einem mehrjährigen Einsarz 

in der landwirtschaftlichen Bera­

tung übernahm er im November 

1985 die Funktion eines Fach­

konzeptionisten in unserem Be­

reich Planung und Entwicklung, 

bevor er von Mai 1989 bis März 

1991 als Regierungsberarer für 

landwirtschaftliche Sektorplanung 

in Somalia tiitig wurde. 

Im Anschluss an einen erneu­

ten Einsarz in der Zemrale als Re­

ferent für Personalwerbung und 

Auswahl von 1991 bis 1994 wirkte 

er als landwirrschaftlicher Berater 

in verschiedenen Projekten in den 

Philippinen. Von 1997 bis zu ei­

nem Eintritt in den Vorruhestand 

eigenständige Vorstellungen zur 

Weiterermvicklung seines Fachge­

bieres emwickelr und ist dabei, 

sich in Zusammenarbeit mit 

hochrangigen universitären Part­

nern aus dem Ausland neue 

wissenschaftlich ausgesprochen 

anspruchsvolle Themengebiete zu 

erschließen«) wurde er zum Profes­

sor auf Lebenszeit ernannt. Mat­

thias Langensiepen ist verheiratet, 

wohnt in Wennigsen (bei Hanno­

ver) und hat zwei Kinder . 

Dem Hochschulverband ist 

Matthias Langensiepen als Mit­

glied des Beirates und als Mitglied 

des wissenschaftlichen Beirates der 

Jahresragung 2006 verbunden. Der 

Hochschulverband ist stolz darauf, 

Matthias Langensiepen seit Be­

endigung seines Studiums als 

Mitglied zu führen. (facobsohn) 

zum 1. 2. 2004 war er als Projekt­

mitarbeiter in Äthiopien rätig. 

Untrennbar mit seinem Na­

men verbunden ist der Aufbau von 

landwirrschafrlichen Beratungspro­

jekten der Technischen Zusam­

menarbeir in Afrika und Südost­

asien. Mir seinen hervorragenden 

Fachkenntnissen und der Entwick­

lung angepasster Beratungsansätze 

in der Landwirtschaft hat er be­

deutende Aufbauarbeit geleistet, 

die international anerkannt wurde. 

Hervorzuheben sind seine hohe 

Einsatzbereirschaft sowie sein Ein­

fühlungsvermögen in die fremde 

Mentalität, verbunden mir der Be­

reitschaft und Ausdauer, auch 

schwierige Sachverhalte verständ­

lich geduldig zu vermitteln. 

\Xl'ir verlieren in Herrn Swo­

boda einen Kollegen, dessen lie­

benswürdige Art wir nicht verges­

sen werden«. 



Unser 
Ehrenmitglied 
Hans Jürgen von 
Hase verstorben 

Am 22.2.2006 starb im 95.Le­

bcnsjahr in Somerser West, Süd­

afrika, das Ehrenmitglied des 

VTW, Hans Jürgen von Hase, wo 

er seit seinem Ausscheiden aus 

Beruf und Politik mit seiner Frau 

lebte. Im vergangenen Jahr erlitt er 

mehrere Schwächeanfälle, von de­

nen er sich erstaunlich gut erholt 

hatte und lange Spaziergänge am 

Meer mit seinem langjährigen 

Freund Helmut Rothkogcl (VTW) 

unternehmen konnte. Er befand 

sich mirren in den Vorbereitungen 

eines Vortrages bei der Wissen­

schafrlichen Gesellschaft i n  \Xlind­

hoek, den er Mirre März dorr hal­

ten sollte, und aus denen der Tod 

ihn jerzr riss. 

Hans Jürgen von Hase wurde 

am 3l I0.1911 in Kiel geboren, 

w1d verbrachte seine Schulzeit in 

Jena. Nach eiern Abin1r srudierte 

er in Witzenhausen an der seiner­

zeitigen Deurschen Kolonialhoch­

schule und erwarb 1932 sein 

Diplom. 

Henning Greineder 
verstorben 

Der Hochschulverband (VTW) trau· 

ert um sein langjiihriges Vorstands· 

mirglied He1ming Greineder (67). 

Er verstarb nach schwerer Krankheit 

in1 Kreise seiner Angehörigen am 

11. 10. 2005 in Würzburg. 

Viele Jahre seines Lebens ar­

beitete er für die deutsche techni­

sche Zusammenarbeit, so unter an­

derem in Spanien, Tunesien und 

Kamerun. Im Anschluss an ein 

Aufbaustudium »Internationale 

Sofort nach seinem Studium 

wg es von Hase hinaus. Ein Ange­

bot als Farmverwalter »schlicht um 

schlicht« in Südafrika nahm er so· 

fort an. Nach dem zweiten Welt· 

krieg - den er irn Internierungsla­

ger verbringen musste, wo er aber 

Ökonomie studieren konnte -

baute er in Namibia zwei eigene 

Farmen auf, die sich schwerpunkr· 

mäßig mit der Karakulzucht befass­

ten. Sehr &üh setzte er sich auch 

für die politischen Belange am1-

bias ein, zunächst als Vorsirzender 

des Farmerverbandes und Vorsit­

zender des Karakulzuchtvercines, 

später als M.inister für Land'.virt· 

schafr, Wasserwesen, Verkehrswe­

sen w1d Hochseefischerei. 

Dns überragende Verdienst 

von Hans Jürgen von Hase ist 

seine Tätigkeit als Vorsirzender der 

sog. »Turnhallenkonferenz«. Oie 

Turnhallenkonferenz, benannt 

nach ihrem Tagungsort in \Xlind­

hoek, war die verfassungsgebendc 

Versammlung, die die Grundlagen 

des unabhängigen Staates amibia 

legre. Die Grundlagen dieser Ver­

fassung gelten heure noch und ge· 

ben I amibia Frieden und Srabi· 

lität. Auch nach der Erlangung der 

Unabhängigkeit Namibias blieb 

Agrarenrwicklung an der TU-Ber­

lin war er zuletzt als Regierungs· 

berarer in Mali tätig. Erfahrungen 

als selbständiger Unternehmer in 

Thüringen runderen seinen beruf­

lichen Werdegang ab. 

Greineders Leidenschaft galt 

der Fliegerei, eiern Amateurfunk, 

besonders aber der Jagd. Seine 

Jagdsafaris führten ihn nach Ar­

gentinien, Kamerun, Tunesien und 

Wisconsin. In mehreren Büchern 

berichtete er über seine Erlebnisse 

mit Menschen in der afrikanischen 

Entwicklungshilfe, über seine 

Persönliches itntff uns Apl'il 2006 

von Hase politisch aktiv. Er war 

jahrelang der einzige weiße Mi· 

nister in der Regierung des un­

abhängigen Namibia, was seine 

außerordentliche Werrschiüwng 

beweist. 

Seine beiden Farmen hat er 

seinen Söhnen Raimar und Hans 

Georg übergeben. 

Wegen seiner außerordentli· 

chen Verdienste um die Internatio­

nale Zusammenarbeit ernannte ihn 

der Hochschulverband Witzenhau­

sen (VT\Xf) e. V. zum Ehrenmit­

glied. Zuletzt nahm er am Konvent 

2002 teil, auf dem er in einem Bei­

trag mir bemerkenswerter F rische 

und Jugendlichkeit die Mitglieder 

des Verbandes ermunrerre, die 

neuen, modernen Entwicklungen 

in Witzenhausen anzunehmen und 

zu unrersrürzen. 

Hans Jürgen von Hase har 

sich bei allen, die ihn kannten, 

großes fachliches und persönliches 

Ansehen erworben. Sein Vorbild 

bleibt in der Geschichte des VTW 

verankert. Der Hochschulverband 

\Xlit'tenlrnusen (VT\XI) e. V. hM 

auf der Trauerfeier am 26. 2. 2006 

in Südafrika durch unser Mitglied 

Erhard Loher einen Kranz nieder-

gelegt. (Dr. Walther) 

Krankheit und von Begebenheiten 

auf den .Jagdsafaris. 

Bis zu seinem Tode blieb er 

den Ent:wicklungcn des VTW in 

Witzenhausen treu verbLmden. 

Sein hilfsbereiter verlässlicher Rar 

und sein ausgeprägtes Organisa­

tionstalent waren immer wieder 

gefragt. Er war eine großzügige 

Persönlichkeit mit kantigem bayeri· 

schem Humor und Durchserzungs· 

vermögen. Er hat etwas bewege. 

Unsere Gedanken begleiten 

Henning Greineder auf seiner letz· 

cen großen Safari. (Klinge) 
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Botschafter in der Welt 
Die Universität Witzenhausen verabschiedete ihre Absolventen 

WITZENHAUSEN. „Sie stellen 
sich neuen Herausforderun­
gen. Wir hoffen, dass wir Sie 
einigermaßen darauf vorbe­
reiten konnten", sagte Prode­
kan Prof. Dr. Bernard Ludwig 
bei der Abschlussfeier der 
Witzenhäuser Absolventen. 
„Für uns in Witzenhausen ist 
es eine unglaubliche Bereiche­
rung, sie hier zu haben", be­
tonte Studiendekanin Prof. 
Dr. Maria Finckh gegenüber 
den internationalen Studen­
ten. „Sie sind unsere Bot­
schafter in der Welt." 

Nach der Verleihung der 
Urkunden wurden die besten 

Absolventen geehrt. Verbun­
den mit den Preisen waren je­
weils Geldpräsente. 

Prof. Dr. Bernd Wirthgen 
verlieh den Gustav Hacker­
preis an die vier besten Di­
plom !-Absolventen. „Wir 
hatten noch nie so viele Spit­
zenleistungen''. betonte er. Je­
weils mit der Note 1,2 schlos­
sen Birge Ude, Astrid Christi­
na Heid und Daniel Wolf ab. 
Der vierte Preis ging an Mar­
tina Behrens, die ihr Studium 
mit der 1,1 abschloss. 

Zum ersten Mal verlieh der 
Hochschulverband Witzen­
hausen einen Preis. Der Vor­
sitzende Hans Joachim Jacob­
sohn ehrte die beste Master-

Sie haben ihr Studium erfolg­
reich abgeschlossen: 
lll> Diplomstudiengang Ökologi­
sche Landwirtschaft (Diplom 1): 
Svenja Bald, Martin Becker, 
Martina Behrens, Susanne 
Berger, Elke Burow, Elmar 
Eberhardt, Julia Engfer, Golo 
Gregor Franz, Daniel Fuchs, 
Robert Haase, Markus Hanss­
ler, Melanie Hauber, Astrid 
Christina Heid, Niels Hoff-

Die Besten: Über die Ehrungen· freuten sich von links Prodekan Prof. Dr. Bernard Ludwig, Astrid Christina 
Heid, Martina Behrens, Birge Ude, Daniel Wolf, Andreas Butz, Studiendekanin Prqf. Dr. Maria Finckh und 
Prof. Dr. Andreas Bürkert, der die Ehrung für Martina Predotova entgegen nahm. FOTO: DEMMER 

Arbeit. „Der Hochschulver­
band legt Wert darauf, dass 
die inten:a tional� Komponen­
te an der Universität gestärkt 

Beste Arbeit mit 
intemationalem Bezug 

bleibt", so Jacobsohn. Daher 
wurde die beste Arbeit mit in­
ternationalem Bezug ausge­
zeichnet. Sie stammt von Mar­
tina Predotova, die sich mit 
dem Nährstoffeinfluss von 

frei lebenden Ziegen im Oman 
beschäftigte. 

Den Preis des Förderkreises 
für die beste Arbeit im Diplom 
2 errangAndreasButz,dermit 
der Note 1,2 abschloss. Er war 
es auch, der im Namen der Ab­
solventen eine Ansprache 
hielt. „Mir haben die Dinge 
viel gebracht, die heute durch 
das Bachelor- und Masterstu­
dium

, 
nicht mehr möglich 

sind. " So habe er zum Beispiel 
im Diplom 1-Studium viele 

Projekte gemacht. Gerade da­
durch werde der Lehrstoff 
besser vertieft. „ Wir wollen 
keinen Kuschelbetrieb, aber 
ökologischen Landbaustudie­
ren", betonte er. Michael Gla­
meyer, Geschäftsführer des 
Internationalen Bildungszen­
trums, erklärte, dass es den 
Absolventen möglich sei, im 
Agrarbereich einen Beruf zu 
finden, als auch sich in ande­
ren Bereichen anzusiedeln. 
(ZND) 

57 haben bestanden 
Witzenhäuser Uni-Absolventen verabschiedet 

mann, Nora Irrgang, Anja 
Köhler, Kristina Krämer, Mi­
riam Kutzmann, Charlotte 
Marien, Martin Röder, Katrin 
Rösner, Katrin Schiffer, Rei­
ner Schilling, Caroline Schu­
mann, Dirk Sthamer, Anne­
gret Thiele, Christian Thieme, 
Birge Ude, Sophie Von Lilien­
feldt-Toal, Joahnnes Wai­
ditschka, Ragni Weiß, Katrin 
Werner, Isabel Winter, Robert 

Wittlake, Daniel Wolf, Jörg ien, Christian Starkloff, Tobi-
Wyschohradsky. as Westermann. 

..,. Diplomstudiengang Ökologi- ..,. Masterstudiengang lntematio­
sche Landwirtschaft (Diplom II): nal Ecological Agricultlire: 
Herve P. Bouagnimbeck, An- Okoro Monday Akinyemi, Da­
dreas Butz, Aarqn Fürmetz, niel Doth, Aaron John Kings­
Birgit Graßl, Andre Hahn, Sa- bury, Martina Predotova, 
scha Kirchner, Christian Kna- Mary Schulz, Mohamed ; 
pe, Bärbel Meyer zur Müde- Shamseldin, Kalpana Shar- "' 
horst, Lucie Miskovska, Mat- ma, Kuemkwong Siemefo. � 
thew L. Osborn, Riath Shnay- (ZND) . :;: 
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V.l.n.r.: Gesine 

Behrens, Felicitas Gies, 

Michael Stoklas, Hel­

fried Berger, Claudia 

Eist, Hannes Wendel, 

Katrin Bürkle und 

Sabrina Schcerer 

organisierten die 13. 

Witzenhäuser 

Konferenz. 

Foto: T raeger 
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Gute Chancen für Witzenhäuser Studierende 
13. Witzenhäuser Konferenz zu Arbeitsmarktchancen im Ökologischen Agrarsektor 
Die Chancen der Witzenhäuser 
Studierenden, einen Arbeitsplatz 
zu finden, sind gar nicht so 
schlecht. So lautet das Fazit der 
dreitägigen Konferenz des Fachbe­
reichs Ökologische Agrarwissen­
schaften, die vom 8. bis 10. Dezem­
ber mit Vertretern aus Wirtschaft, 

Politik und Umwelt die Zukunft im 
Agrarsektor und die Perspektiven 
für Studierende und Berufstätige 
beleuchtete. Speziell in der Primär­
produktion, aber auch im gesamten 
Agrarsektor werden zwar Stellen 
abgebaut, aber entgegen diesem all­
gemeinen Trend hat sich die Zahl 
der Arbeitsplätze im Ökobereich 
innerhalb von zehn Jahren verdop­
pelt: Von 75 000 Arbeitsplätzen im 
Jahr 1993 auf 150000 Arbeitsplätze 
2003, Tendenz steigend, erklärte 
Dr. Alexander Gerber, Geschäfts­
führer des Bundes Ökologische 
Lebensmittelwirtschaft. 

Gerber eröffnete mit seinem 
Vortrag „Allgemeine Ausbildung 
oder Spezialisierung" die 13. Wit­
zenhäuser Konferenz und legte aus 
Sicht des Arbeitgebers dar, welche 

Anforderungen Berufsanfänger er­
füllen sollten. Neben der unerläss­
lichen fachlichen Qualifikation 
nannte er vor allem soziale Kom­
petenzen wie Teamfähigkeit, aber 
unbedingt auch Lernmethoden­
kompetenz, d.h., die Fähigkeit, sich 
autodidaktisch weiterzubilden und 

die Bereitschaft, lebenslang zu ler­
nen. „Neugierig, wach sein, Zu­
sammenhänge erkennen lernen und 
über den Tellerrand schauen", lau­
tet Gerbers Devise. Jeder sollte sich 

·so früh wie möglich nach in Frage 
kommenden Betätigungsfeldern 
umschauen, um sich bedarfsgerecht 
zu spezialisieren. Eine Befragung 
von Absolventen der Jahrgänge 
1998 bis 2004 (498 Ehemalige wur­
den angeschrieben, 261 antworte­
ten), bei der Kriterien bewertet 
werden sollten, die nach Einschät­
zung der Berufsanfänger zu ihrer 
Einstellung geführt hatten, führte 
zu ähnlichen Ergebnissen, wie 
Christian Vieth (Student) erläu­
terte. Über 70 Prozent der arbeit­
suchenden Absolventen fanden in­
nerhalb von drei Monaten eine (zu-

meist befristete) Arbeitsstelle, da­
von 40 Prozent direkt in der Land­
wirtschaft. Im Handel, zum Bei­
spiel im Einkauf für Verarbeitungs­
betriebe oder im Controlling, fan­
den etliche Agraringenieure eben­
falls einen Job. Der Brutto­
durchschnittsverdienst lag 2005 bei 
28 476 Euro, wobei Verdienst und 
Prestige fü� Witzenhäuser Absol­
venten nach eigenem Bekunden 
zweitrangig sind. Ein gutes Ar­
beitsklima, zeitliche Flexibilität 
und die Umsetzung eigener Ideen 
wurden deutlich höher bewertet. 
Ein sehr erfreuliches Ergebnis der 
Studie für die Uni war: Zukunfts­
perspektive hin - Abschluss her, die 
Studis lieben ihre Uni. Nahezu alle 
Absolventen erinnern sich gerne an 
ihr Studium in Witzenhausen, 70 

Prozent der Absolventen würden 
noch einmal hier studieren. Orga­
nisiert wurde die Veranstaltung 
durch.ein Konferenzteam, be­
stehend aus acht Studierenden, die 
im Rahmen des Wahlpflichtmoduls 
„Veranstaltungsmanagement" un­
ter Leitung von MSc Holger Mit­
tclstraß sozusagen „learning by 
doing" die dreitägige Veranstaltung 
organisierten. Sie luden hochkarä­
tige Gastredner ein, unter anderen 
Prof. Dr. Vogtmaon, Präsident des 
Bundesamtes für Naturschutz, oder 
Martin Lambers, den Bildungsex­
perten vom Deutschen Bauernver­
band. Die Themen reichten von 
Direktvermarktung, Forschungs­
aufgaben, Aufgaben in der Ent­
wicklungszusammenarbeit oder der 
Agrarverwaltung über Fragen. zur 
Selbstständigkeit bis hin zum The­
mengebiet nachwachsende Roh-
stoffe. . 

H eidrun Y:raeger/ Marktspiegel 
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Der kleine 

Bruder 
Tanja Festor zum 

Unifachbereich 

Aus der Sicht eines Stu­
denten in Kassel erscheint 
der Witzenhäuser Fach­
bereich immer ein wenig 
wie der kleine Stiefbruder 
des Kasseler Campus. Al­
les ist kleiner angelegt. In 
der Mensa gibt es weniger 
Gerichte zur Auswahl und 
der Ableger des Uni­
Sports hat weit weniger 
Kurse im Angebot. 

Erst bei näherem Hin­
sehen wird deutlich, dass 
der Universitätsstandort 
jenem in der Nordhessen­
metropole einiges voraus 
hat. Der Campus in der In­
nenstadt hat noch den 
Charme des alten Wilhel­
mitenklosters. In der 
Mensa im alten Refektori­
um gibt es Gerichte mit 
ökologischem Gütesi�gel. 
Und das Fachgebiet Oko­
logische Agrarwissen­
schaften hat etwas, das 
vielen anderen Fachberei­
chen fehlt: einen interna­
tional guten Ruf. 

witzenhausen@hna.de 
ll> DIESE SEITE 
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Kleine Uni, nettes Städtchen 
� /l!f4 02,(f,P7 Erste Eindrücke neuer Studierender im Wintersemester 

Von Tanja Festor 

WITZENHAUSEN. „Sogar in In­
dien sagen sie dir, wenn du 
ökologische Landwirtschaft 
studieren willst, dann geh 
doch nach Witzenhausen", 
sagt Simon Schmid. Der 27-
Jährige aus Heidelberg ist ei­
ner von 100 Studierenden, die 
mit dem Wintersemester 2005/ 
2006 ihr Studium in Witzen­
hausen begonnen haben. Nach 
der Einführungswoche starte­
ten am Montag die ersten Pro­
jekte. 

Nicht nur für Simon 
Schmid war der Ruf, den der 
Witzenhäuser Fachbereich 
der Universität f?"i!g'"'!lll"'-' 
Kassel hat, ent­
scheidend für die 
Wahl des Studi­
enstandortes. 
„Hier kann man 
viel Ober inter­
nationale Land-
wirtschaft, auch Simon 

in den Tropen Schmid 

und Subtropen 
lernen, und das ist selten", 
sagt die 21-jährige Sara Prei­
ßel aus Berlin. 

„ökologische Landwirt­
schaft ist die einzige sinnvolle 
Landwirtschaft", ergänzt die 
2 3-jährige J ohanna Huber aus 
München. Diese Überzeugung 
verbindet die Studenten des 
Studiengangs. Interesse am 

globalen Kontext und mehr 
Hintergrundwissen kommen 
hinzu. „Ich habe eine Lehre 
auf landwirt-
schaftlichen 
Biobetrieben ge­
macht, aber da 
waren tieferge­
hende Fragen 
nicht erwünscht, 
sie wurden e.in-
fach nicht beant- Sara 

wortet", berich- Preißel 
tet Robert Hahn­
Godeffroy. 

Der 25-Jährige kommt aus 
Hamburg und hat sich erst 
kurzfristig für den kleinen 
Campus in Witzenhausen ent­
schieden. Wie einige andere 
auch. „Wir wissen immer erst 
am 15. November genau, wie 
viel neue Studierende wir tat­
sächlich haben", sagt Holger 
Mlttelstraß, Studienkoordi­
nator des Fachbereichs. 

Mit der Anzahl der bisheri­
gen Einschreibungen ist Mit­
telstraß sehr zufrieden. „Es 
gab keine großen Veränderun-

Viele äusländische Studenten 
und Querein'st eiger 

gen zum Vorjahr, aber sehr 
viele ausländische Studieren­
de und Quereinsteiger", sagt 
er. Zudem sei es eine positive 
Entwicklung, dass viele das 
Studium zur Weiterqualifizie-

rung in ihrem Beruf nutzen. 
Dennoch kommen Inzwi­

schen viele Studenten direkt 
nach der Schule nach Witzen­
hausen. Nur gut ein Drittel 
von ihnen bat mehr als drei 
Monate Praktikum oder eine 
Lehre hinter sich. 

So auch Johanna Huber. 
Sie hat in den Ferien auf land­
wirtschaftlichen Höfen gear­
beitet und in Münster Ethno­
logie studiert. „Das Uniklima 
ist hier aber viel besser", sagt 
die Studentin. 

Auch da stimmen viele ih­
rer Kommilitonen Ubereiil. 
„Die Leute hier sind sehr inte­
ressant„ haben viele unter­
schiedliche Erfahrungen ge­
macht, von denen die anderen 
profitieren können", sagt Sara 
Preißel. 

Gerade an ei- _ ...... ,...,. .... _ 
ner kleinen Uni IW._:!P, 
sei der Aus­
tausch größer. . 
„Der Campus·ist ' 
sehr angenehm 
und familiär. 
Obwohl wir ein 
sehr zusammen- Johanna 

gewürfelter Huber 
Haufen sind." 
Das ist der erste Eindruck von 
Robert Hahn-Godeffoy nach 
ein einhalb Wochen Einfüh­
rung. 

Die Studenten haben in­
zwischen die Räumlichkeiten 

der Universität kennen ge­
lernt, sind mit der Bibliothek 
und dem wissenschaftliches 
Arbeiten ver­
traut gemacht 
worden. „Jetzt 
arbeiten sie in 
zehn Gruppen an 
Projekten zur 

Bodenfrucht­
barkeit im öko­
logischen Land- Robert Hahn· 
bau", berich�t Godeffroy 
Holger Mittel-
straß. Tierhaltung, Pflanzen­
bau, Bodenkunde und Ökono-

Enstleg ins Studlum 
schon am zweiten Tag 

mie sind nur einige der behan­
delten Themen. „Die Erstse­
mester steigen schon am zwei­
ten Tag richtig ins Studium 
ein", sagt der Studienkoordi­
nator. 

Teil der Einführung war 
auch eine Stadt-Rallye, um 
Witzenhausen näher kennen 
zu lernen. Das Urteil der Stu­
dierenden ist einhellig: „Ein 
sehr nettes Städtchen." 

ll> Termine für Erstsemester. 

Freitag, 11. November, 8 bis 13 
Uhr Präsentation der Einfüh· 
rungsprojekte, Neue Aula, 
Nordbahnhofstraße, ab 20 Uhr 
Herbstball, Zeichensaal, 
Steinstraße 
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Werra-Meißner-Kreis Diensta , 27. Dezember 2005 

Hier gibt es nur arme Fischer 
Dr. Michael Zöbisch aus Ermschwerd arbeitet im Tsunami-Gebiet 

Von Tanja Festor 

ERMSCHWERD/INDONESIEN. 
Dr. Michael Zöbisch aus Enn­
schwerd feierte Weihnachten 
in diesem Jahr nicht mit seiner 
Familie. Den zweiten Weih­
nachtstag, den Jahrestag der • 

Tsunami-Katastrophe im 
mittleren Osten, verbrachte­
der Tropenlandwirt in Sigli in 
der Provinz Aceh auf der Insel 
Sumatra in Indonesien. Seit 
Oktober ist der 55-Jährige, der 
in Witzenhausen promoviert 
hat, im Katastrophengebiet. 

Herr Z.öbisch, was hat Sie bewegt, 
sich In Indonesien zu engagieren? 
Michael Zöbisch: Ich bin seit 
vielen Jahren in der Entwick­
lungsarbeit tätig. Als alter 
Hase hat man naturlich·Ver­
bindungen zu vielen Organi- „ 
sationen und erfährt von de­
ren Projekten. Ich habe mich 
für Aceh entschieden, weil die 
Menschen dort alleine weitge­
hend hilflos wären. 

In Bezug auf den Wiederaufbau? 
Zöbisch: Ja, aber Aceh war vor 
dem Eintreffen der ausländi­
schen Hilfsorganisationen 
auch ein Konfliktgebiet. Die 
Regierungstruppen mussten 
sich von dort zw·ückziehen. 
Jetzt herrscht quasi Frieden. 
Und daran sind die ausländi­
schen Hilfsorganisationen -
wahrscheinlich unfreiwillig -
beteiligt. Vor den Augen. der 
Weltöffentlichkeit können 
sich Militärs und Guerillas 
keine Brutalitäten leisten. 

FOr Wasser und Häuser. Dr. Michael Zöbisch (rechts) arbeitet seit Oktober mit seinem Team in Indone­
sien und hilft den Fischern beim Wiederaufbau. FOTO: NH 

pfannen aus Zement her. Au­
ßerdem sollen zerstöi:te Krab­
benzuchtteiche repariert und 
Meersalzgewinnungsflächen 
wieder nutzbar gemacht wer­
den. 

Auf welche Schwierigkeiten stoßen 
Sie am häufigsten? 
Zöbisch: Ein wichtiger Aspekt 
sind die administrativen Hür­
den. Viele Leute leben immer 
noch in Baracken, einige sogar 
in Zelten. Man möchte schnell 

Wie genau kann man sich Ihre Ar- helfen, aber Planungen dau­
beit vorstellen? ern. Auch Anträge zur Finan-
2öbisch� Ich bin in einem Wie- zierung müssen geschrieben 
deraufbauprogramm der und genehmigt werden, da 
Welthungerhilfe. Es geht vor vergehen Wochen oder gar 
allem um den Wiederaufbau Monate. Dann muss man wis­
und die Reparatur von Häu- · sen, wem die zerstörten Häu­
sern in drei Küstendörfern. ser gehört haben oder woher 
Ein

. 
wichtiger Teil unserer Ar- die Rohstoffe kommen sollen. 

beit ist die Unterstützung der Hiersollenin kurzerZeitmeh­
Leute, insbesondere der Frau- rere Zehntausend Häuser neu 
en, bei der Entwicklung von gebaut werden - da wird be­
Kleingewerbe. Die Frauen fürchtet, dass dies die Abhol­
stellen in Eigenregie Dach- zung des Tropenwaldes för-

Zur Person 
DR. MICHAEL ZÖBISCH 
wurde 1950 in Hamburg ge­
boren. Nach seiner Schul­
ausbildung studierte er Tro­
penlandwirtschaft in Wit­
zenhausen. Nach einer Wei­
terbildung in Boden- und 
Wassermanagement in Eng­
land promovierte er in Wit­
zenhausen: Danach arbeite­
te er in Afrika, dem niittle­
ren Osten und in Asien. 

dert. 
Was wird Ihnen besonders In Erin­
nerung bleiben? 

Zöbisch: Der Anblick der zer- Wie haben Sie Weihnachten ver­

störten Dörfer ist erschüt- bracht? 
ternd. Hier gibt es keine Tou- Zöbisch: Meine zwei deutschen 
ristenzentren wie in Sri Lanka Kollegen und ich haben uns 
oder Thailand, die sofort wie- zwei Enten nach Gänseart zu­
der aufgebaut werden, des bereitet. Die Gänse, die man 
großen Geldes wegen. Hier. hier sieht, sind eher mager. 
gibt es nur arme Fischer und . Mein Team wohnt gemeinsam 
da sind die Prioritäten ganz in einem Haus, einer WG und 
anders. da haben wir uns mit einem 

Wie haben Ihre Fami lie und Ihre 
Freunde auf ihr Vorhaben reagiert? 

Zöbisch: Sie kennen das, wir 
waren viele Jahre lang zusam­
men im Ausland. Neu ist für 
mich, dass ich dieses Mal al­
lein reise. Ich werde bis Au­
gust 2008 in Indonesien blei­
ben und es ist schon hart, län­
gere Zeit ohne Ehefrau zu sein. 
Aber wir bleiben über Telefon 
und Email in Kontakt. 

Gibt es sonst noch etwas, das Sie 
an Deutschland vermissen? 
Zöbisch: Ja, Schwarzbrot und 
Ahle Wurst! Obwohl das Es­
sen hier lecker ist, viel Reis 
und Fisch. 

kleinen Holzweihnachtsbaum 
und australischem Wein im 
Kanister einen gemütlichen 
Heiligabend gemacht. 
Was würden Sie anderen Men­
schen raten, die sich ebenfalls en­
gagieren möchten? 
Zöblsch: Wer gesund ist und 
nicht vor Ungewissheiten zu­
rückschreckt, sollte ruhig mal 
für eine Zeit lang in einem 
Land wie Indonesien arbeiten. 
Das weitet den Horizont und 
schafft· hoffentlich mehr Ver­
ständnis für andere Kulturen. 
Das ist allerdings kein Aben­
teuerurlaub, dafür kann man 
ja als Rucksacktourist die 
Welt erkunden. Sich engagie­
ren heißt, ernsthaft bei der Sa­
che zu sein. 

Der Tropenlandwirt ist 
seit 1976verheiratet und hat 
zwei Kinder . Seine Ehefrau 
lebt derzeit in Erm­
schwerd. {TW) 

Vor den Trümmern seiner Existenz: Einwohner vor seinem kaputten Haus In Banda Aceh. Ein Jahr nach 
der Katastrophe mehren sich aber auch die Baustellen. FOTO: DPA 



Knüpfen von Kontak­

ten zwischen Witzen­

hausen und Zamosc: 
Martin Hofstetter, 

Mitarbeiter an der 

UNIK,Jerzy Siolek, 

Umwcllbcrater, und 
Ryszard Gliwinski, 
Bürgermeister von 

Zamosc. 
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Auf der Suche nach Existenzsicherung 
Polnische Bäuerinnen und Bauern besuchen Nordhessen und die UNIK 

Am fachbereich 11 - ökologische 
Agrarwissenschaften - bcschäfogt 
sich das Fachgebiet Landnuczung 
und -Regionale Agrarpolitik u.a. mit 
der Bedeutung kleinbäuerlichcr 
Strukturen im ländlichen Raum. In 
diesem Zusammenhang stand die 

Durchführung einer Informations­
reise für 24 polnische Bauern und 
Gemeindevertreter der Gemeinde 
Zamosc, Wojewodschaft Lublin, im 
Oktober dieses Jahres. Unter der 
Fragestellung, welche Strategien 
helfen können, die Existenz klein­
bäuerlicher Betriebe - sowohl in 
Deutschland als auch in Polen -
abzusichern, wurden insgesamt 
zehn l<}ndwirtschaftliche Betriebe 
umerschiedlichster Ausrichtung 
besucht. Den Abschluss der Veran­
staltung bildete eine zweitägige 
Fachtagung. 

Das fachgebiet Landnutzung 
und Regionale Agrarpolitik bietet 
Studierenden seit zwei Jahren die 
Möglichkeit, sich im Rahmen eines 
Projektseminars mit dem Thema 
„Zukunft und Perspektiven der 
Landwirtschaft in Polen" ausein­
anderzusetzen. fm Januar 2005 be­
sichtigte eine Gruppe Witzenhäuser 
Studierender landwircschafcliche 
Betriebe in Zamosc und Umge­
bung. Dabei entstand die Idee, für 
Landwirte und Multiplikatoren aus 
der Gemeinde eine Informations­
reise einschließlich einer Tagung in 
Deutschland zu organisieren. Drei 

Witzenhäuser Studierende beka­
men die Aufgabe, den Exkursions­
teil der Veranstaltung vorzuberei­
ten und durchzuführen sowie die 
Unterbringung und Verpflegung 
der polnischen Gäste zu organisie­
ren. Das bedeutete mehrere \Yfo-

1 
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chen intensive Teamarbeit: Erkun­
den von gut einem Dutzend Bau­
ernhöfen und Verarbeitungsbetrie­
ben in Nordhesse.n, Erstellen und 
Übersetzen der Exkursionsmappe, 
Organisation von Unterkunft und 
Verpflegung. 

Auf den Höfen, vorwiegend 
ökologisch wirtschaftenden kleinen 
und mittleren Betrieben (von 1 bis 
150 ha), wurden verschiedenste 
Schwerpunkte wie Direktvermark­
tung, Obstbau, Saatgutcrzeugung, 
Milchverarbeitung und Agro­
tourismus vorgestellt. Außerdem 
gab es viele Gelegenheiten, um Er­
fahrungen zwischen Deutschen 
und Polen {z.B. über Fördermög­
lichkeiten) auszutauschen. Für die 
polnischen Bauern, deren durch­
schnittliche Betriebsgröße im 
Raum Zamosc bei 3,6 ha liege, 
boten die Eindrücke, die sie in den 
drei Exkursionstagen sammeln 
konnten, eine Diskussionsgrundla­
ge für die anschließende zweitägige 
Tagung an der UNlK in Witzen­
hausen. In Kurzreferaten stellcen 
Bauern, berufsscändische Vertreter 
und Universitätsmitarbeiter die Si­
tuation der klein- und mittelbäuer-

lieh strukturiercen Landwirtschaft 
in Polen und in Deutschland vor. 
Dabei wurde insbesondere auf 
Möglichkeiten von Diversifizie­
rung, Kostensenkung, Nischenpro­
duktion, Kooperation und ver­
schiedenen anderen Strategien in 
der regionalen und ökologischen 
Landwirtschaft eingegangen. In 
den Diskussionen wurde deutlich, 
wie unterschiedlich die Ausgangs­
bedingungen in den beiden Nach­
barländern sind. 

Polen: kaum regionaler Markt 
für Bioprodukte 

So konnten sich polnische Bauern 
kaum vorstellen, einen regionalen 
Markt für Ökoprodukte zu er­
schließen, obwohl die Zahl der 
Ökobetriebe in Polen seit dem EV­
Beitritt sprunghaft angestiegen ist -
Ökoprodukte werden auf dem 
Land in äußerst geringem Maß 
nachgefragt. für die Produkte er­
hoffen sich die Neu-Biobauern Ex­
portmöglichkeiten nach Deutsch­
land. 

Ebenso sind die Anforderungen 
an den Agrartourismus deutlich 
unterschiedlich: Während in 
Deutschland ein vielseitiger Betrieb 
mit Tieren „zum Anfassen" nach­
gefragt wird, hat Joz.ef Demendecki 
seine Schweine abgeschafft. Die 
Gäste wollten den Gestank nicht 
ertragen. Keiner aus der polnischen 
Gruppe konnte-sich vorstellen, dass 
sich Urlauber dafür interessieren 
könnten, wie eine Kuh gemolken 
oder Brot gebacken wird. Selbst 
Polens Stadtbevölkerung habe über 
Verwandte und Familie immer 
noch einen engen Bezug zum 
Landleben. 

Mitgenommen von dieser Infor­
mationsreise haben die polnischen 
Landwirte Anregungen und neue 
Ideen. Dazu gehört z.B. die Ko­
operation der Milchbauern im Sau­
erland, die durch ihren Zusammen­
schluss zweierlei gewonnen haben: 
höhere Preise und eine bessere Ver­
handlungsposition gegenüber der 
Molkerei. Für die Multiplikacoren 
hat sich gezeigt, dass regionale und 
kleinbäuerliche Stni kturen durch­
aus erhaltenswerc sind. Möglicher­
weise nicht nur als Nische, sondern 
als Leitbild? 

Lutz Mammel 
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Lernen für Ökolandbau im fernen Kaukasus 

zahlen kön- . · 'b:• � 
nen, freute sich t.- - 't'"' � 

Ploeger über l!:��,a...:=�,Mffl�it'"'"lf"" 
die Zusam- r„;,;�tJ,11��-f'.!J'!��I� menarbeit mit • 
dem DITSL.1 
Diese Referen­
ten seien di­
rekt aus der 
Praxis. Und 
gerade der 
praktische As­
pekt sei beim 
Zertifizieren 
ökologischer 
N ahrungsmit­
tel wichtig, er­
gänzte Dr. 
Christian Hül­
sebusch vom 
DITSL. Aber 
auch rechtli­
che Tipps wur- Experten für Ökolandbau: Zum Abschluss des Kurses Ökolandbau, Qualitätssicherung 
den den Stu- und Zertifizierung ökologischer Nahrungsmittel führten Dr. Christian Hülsebusch vom 
denten, dieden DfTSL, links vom, und Uni-Professorin Dr. Angelika Ploeger, vorn rechts, die Teilneh­
Zusatzkursus mer ins Tropengewächshaus. FOTO: SFF 
während der 
Semesterferien belegten, ge­
geben. 

Zudem standen Exkursion 
zur Biofach 2006 in Nürnberg, 
der Weltleitmesse für Bio­
Produkte, und einer Öko­
Farm auf dem Programm, 
ebenso ein Blick in eine Groß-

metzgerei, in der Fleisch und 
Wurstwaren aus kontrolliert 
ökologischer Qualität herge­
stellt wird. 

Ein weiterer vierwöchiger 
Kursus für Qualitätsmanage­
ment und -vermarktung von 
Öko-Produkten beginnt laut 

Prof. Ploeger im April. Die 
fünf Experten aus dem Kau­
kasus wollen ihr in Witzen­
hausen erworbenes Wissen in 
ihre Zertifizierungsuntemeh­
men und in die Lehre an den 
Universitäten ihrer Heimat­
länder einbringen. (SFF) 
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Ie · . 1 0 Wir grun,/���: 
Veranstaltung steht im Zeichen von 25 Jahren ökologischem Landbau an der Uni 
WITZENHAUSEN. Die 13. Wit­
zenhäuser Woche steht ganz 
im Zeichen von .,..; 25 Jahren ökolo- p-.. 
gischem Land­
bau an der Uni in"""""'=-''" 
Witzenhausen. 
Stadtmanager 
Matthias Roeper 
urid Uni-Dekan 
Prof. Dr. Jürgen Matthias. 
Heß, die gestern Roeper 
gemeinsam den 
Startschuss gaben und erste 
Einzelheiten vorstellten, nen­
nen sie deshalb auch die Grü­
ne Woche. 

Die WiWo vom 28. April bis 
1. Mai -.wird in wesentlichen 
Teilen von der Universität be­
ziehungsweise dem hier.ange­
siedelten Fachbereich Okolo­
gischer Landbau geprägt und 
auch mitgetragen. Noch ist 
das Veranstaltungsprogramm 
für. die vier Tage nicht voll­
ständig. Eckpunkte stehen 
aber fest: 

So verlagern sich die Aktio­
nen und Präsentationen in 
Richtung Steinstraße, der 
Stadtpark bleibt außen vor. 
Auch der Uni-Standort an der 
N ordbahnhofstraße wl.rd 
nicht einbezogen. Vielmehr 

soll zwischen Rathaus und al­
tem Kloster eine so genannte 
Öko-Meile entstehen - ähnlich 
wie zur Kürbismesse im Okto­
ber 2002, die die Uni ausge­
richtet hatte. 

Nach den Vorstellungen 
Heß' muss diese Meil.e einen 
Quer�chnitt von ökologisch 
erzeugten Produkten und Be-

. trieben von Backwaren und 
Käse über Honig und Milch bis 
zum Biofisch bieten. 

Zum Rahmen gehören wis­
senschaftliche Tagungen und 
au.eh .ein Treffen von ökolo-

gisch arbeitenden Brauereien 
in Deutschland, wozu der Wi t­
zenhäuser Brauer Rainer 
Schirikel einlädt. Auch das 
Kompetenzzentrum Hessen­
Rohstoffe (HeRo) will mitwir­
ken und die Grüne Woche am 
29. und .30. April mit zwei Ta­
gen der erneuerbaren Energie 
bereichern. 

Auf Änderungen, bedingt 
dur.ch Thema und Mitveran­
stalter. können sich die Besu­
cher schon heute einstellen. So 
soll es kein Zelt an der Bohlen­
brücke geben und ·auf den 

Hintergrund 

Kommt Prinz Charles? 
Zum mittlerwe.ile in Witzen­
hausen die Runde machen­
den Gerücht, dass kein gerin­
gerer als Prinz Charles als 
prominenter Gast zur Grü­
nen Woche erwartet wird, 
gab es gestern von Stadtma­
nager Matthias Roeper „defi­
nitiv keine Aussage". 

Auszuschließen wäre 
solch hoher Besuch aus Eng­
land nicht. Schon 1997 hatte 
der Prinz seinen Freund Prof. 

Dr. Hartmut Vogtmann in 
Witzenhausen eirie Visite ab­
gestattet. Und Vogtmann, 
heute Präsident des Bundes­
amtes für Naturschutz, war 
erster Inhaber des Lehrstuhls 
für „Methoden für ökologi­
sche Landbau". 

Der Fachbereich war 1981 
eingerichtet worden, was ja 
2006 Anlass zum Feiern just 
im Rahmen der Witzenhäu­
ser Woche ist. (SFFJ 

sonntäglichen Festzug wird 
diesmal auch verzichtet. 

Dafür wird es 
in der Universi.:. 
tät einen Tag der 
offenen. Tür ge­
ben, der durch 
den Jungpflan­
zenmarkt, Mär­
chenspiele und 

P 1 0 J .Prominenten-ro · �� urgen Kochen 
. 
beson-

werden soll. 
ders attraktiv 

Als Partner sitzen neben 
Uni und HeRo das Amt für den 
ländlichen Raum in Eschwe­
ge, der Kreisbauernverband 
sowie Institutionen von Land­
und Forstwirtschaft im Boot. 
Direktvermarkter sollen ihre 
Stärken darstellen können; 
Oldtimervereine mit der Prä­
sentation historischer und 
moderner Landtechnik zum 
Anschauen und Infonnieren 
anregen. 

Gemeinsame Zielsetzung 
sei, betonten Roeper und Heß, 
die Verbindung von Stadt .und 
Universität deutlich werden 
zu lassen und Witzenhausen 
als Universitätsstaridort mit 
einmaligem Profil noch be­
kannter zu machen. (SFF) 

Koch als grüner Schirmherr 
Vorbereitung der 13. Witzenhäuser Woche geht in die Endrunde 

WITZENHAUSEN. Endrunde. 
bei der Vorbereitung der 13. 
Witzenhäuser Woche: Zum 
dritten Mal hat sie einen grü­
nen Anstrich. Anlass für zahl­
reiche .Veranstaltungen in Zu­
sammenarbeit niit der Univer­
sität Kasse!"ist d�s 25-jährige 
Bestehen des Okologischen 
Landbaus. 

Die WiWo findet v� 
April bis 1. Mai statt - vom 
verlängerten Wochenende, 
davon geht Organisator Mat­
thias Roeper aus, wfrd der Pu­
blikumszulauf profitieren. 
Gestern setzte Dekan Prof. Dr. 
Jürgen Heß (Fachbereich 

Ökologische Agrarwissen­
schaften) seine Unterschrift 
unter die Einladung an den 

Hessischen Mi­
-._„„ nisterpräsiden-

. ten Roland Koch. 
Ihm wird zu-

„ gleich die 
Schirmherr­
schaft angetra­
gen. 

Matthias Ob P
z

n
um

·nz 
Charles 

Roeper zweiten Mal .in 
die Werrastadt kommen wird, 
ist noch ungewiß. . Roeper 
möchte sich dazu nicht äu­
ßern. 

·�· 
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Universität/Öko-Landbau, 
Landwirtschaft aus der. Regi­
on und K.irschenanbau sind 
die Aufhänger für die grüne 
Witzenhäuser Woche. Ge­
plant sind ein Kongress zum 
Jubiläum des Fachgebietes, 
Tage der offenen Tür an der 
Universität und ein Pflanzen­
markt. In der Altstadt wird es 
eine Öko-Meile und einen Bio­
Markt gel;len. Deutsche Re­
gionen werden ihre Erzeug­
nisse präsentieren. Das Spek­
trum reicht von Schafzucht 
aus Nordfriesland über Raps 
von der Insel Fehmarn bis zum 
Spargel aus Nienburg. 

Die Oldtimer-Freunde aus 
Hausen, Oberrieden und Rei­
chensachsen stellen ihre land­
wirtschaftlichen Fahrzeuge 
von anno dazumal vor. Hes­
sen-Rohstoffe (HeRo) beteiligt 
sich mit einem Tag der erneu­
erbaren Energien. Das Veran­
staltungsgebiet erstreckt sich 
zwischen Kirchplatz, Markt 
und Hochschulpark. Heimi­
sche Unternehmen, Verbände 
und Institutionen sind aufge­
rufen, sich zu beteiligen: 

Bisher hegen Vonnerkun.! 
gen für 150 Stände vor . .  Ende 
Februar ist AnmeldeSchlüSs 
(IZ; 0 5542/50 26 70). (WKE) 
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Querköpfe? Querköpfe! 

Als Gründungsdatum des Hochschulverbandes gilt der 23. 5. 1906. Unter­

lagen, die dieses Datum belegen, gibt es aber offensichtlich nicht. Warum also 

können wir trotzdem 2006 das lOO:jährige Bestehen des Hochschulverban­

des feiern? 

Die Gedanken und Vorbereitungen für die Gründung eines Absolventen­

verbandes mit Unterstützungskasse in Witzenhausen reichen bis ins Jahr 

1903 zurück. Zu den eifrigsten Förderern gehören der damalige Direktor der 

Deutschen Kolonialschule, Ernst Albert Fabarius und der sehr aktive Stu­

dent Theodor Bindel. 

Im Jahr 1905 erschien ein Aufruf zur Gründung des Verbandes mit 

einem Satzungsentwurf. Dieser Aufrufhatte ein Vieliältiges, kontroverses 

Echo zur Folge. Fabarius klagte .Viele Köpfe, Viele Sinne• und machte die 

•Deutsche Querköpfigkeit• dafür verantwortlich, dass •jeder seinen eigenen 

Verband und seine eigene Unterstützungskasse gründen• wolle, blieb aber 

trotzdem dem Projekt sehr verbunden. Der Satzungsentwurf selbst und sein 

Schicksal sind nicht überliefert. Es scheint, als habe man sich nicht auf eine 

Satzung einigen können. Der Verband wurde auch nicht ins Vereinsregister 

eingetragen. Trotz des Fehlens einer Satzung und einer Eintragung sind im 

Jahre 1906 die ersten 32 Absolventen in den Verband eingetreten, und 

zwar: Baumbach, Bernoully, Bicker-Caarten, Buchmann, v. Corswant, Feubel, 

Glaß, Hamel, Heck, Hegker, Holverscheit, Katenkamp, König, Kracke, Laue, 

Lindenberg, Magdeburg, Meinert, Michaelis, Middendorff, Orth, Pagel, 

Pockels, Puttfa.rcken, Rost, Schmid, Schoen, von Schoenerma.rk, Stock, Uhl, 

Weber, Willi. 1906 können wir daher mit Fug und Recht als das Gründungs­

jahr ansehen. 

Theodor Bindel war nicht dabei. Ihm war die ganze Diskussion zu theo­

retisch, er meinte, der Verband •muss in die Brüche gehen•. Faba.rius gab 

sich bescheiden: •Möge der erfreuliche Anfang - alles Gute muss vorsichtig 

und klein anfangen - einen schönen Fortgang nehmen - Vivat, floreat, cres­

cat - es lebe der Verband•. 

Lassen Sie mich noch auf die von Faba.rius beklagte Querköpfigkeit 

zurückkommen. Der Verband hatte - wie die Deutsche Kolonialschule selbst 

und ihre Nachfolger - nicht nur eine Krise zu überwinden. Er hat sie alle 

überwunden. Könnte dies an der Querköpfigkeit, die einerseits ja eine ge­

wisse geistige Unabhängigkeit, andererseits Beharrungsvermögen zeigt, 

gelegen haben? Wennja, sollten wir Querköpfe bleiben. 

Übrigens: Theodor Bindel ist später doch in den Verband eingetreten 

und hat ihn als langjähriger Geschä�sführer nach vorn gebracht, und die 

Eintragung ins Vereinsregister erfolgte 1922. 

Heinz Joachim Jacobsohn 

l. Vorsitzender 
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Grußwort des Präsidenten 

der Universität Kassel/Witzenhausen 
Prof. Dr. Rolf-Dieter Postlep 

Sehr geehrte Mitglieder und 

Absolventen im Hochschulver­

band Witzenhausen, 

herzlich beglückwünsche ich Sie 

im Namen der Universität Kassel 

zum 100-jährigen Bestehen Ihrer 

VerbandsarbeiL! 

Der Hochschulverband Wit­

zenhausen (VT\XI) e.V. zeichnet 

sich durch eine reiche und wech­

selvolle Gesd1id1tc aus. Mit rund 
800 Mitgliedern ist der Hoch­

schulverband heure der größte 

und älteste Absolvcnrenverband 

an der Universität Kassel. Er hat 

sich während der 100 Jahre seines 

Bestehens, wie die Agrarausbil­

dung am heurigen I Iochscbulstan ­

dorr Witzenhtlusen insgesamt, 

immer wieder den akruellen Ge­

gebenheiten angepasst. Eine neue 

amensgebung im letzten Jahr -

aus dem Verband der Tropenland­

wirte wurde der jetzige Hochschul­

verband Witzenhausen - ser.a da­

bei neue Akzeme. 

Hervorheben möchte ich Ihre 

wenvollen Aktivitäten bei der Re­

integration unserer Absolventen 

nach der Rückkehr aus ihren be­

ruflichen Tätigkeiten im Ausland. 

Besonder aber freue ich mich 

mir dem Fachbereich ökologische 
Agrarwissenschaften über einen 

Preis für Diplomarbeiten mit 

Ausrichrung auf den außereuro­

piiischen Berc:ich, den der Hoch­

schulverband jetzt für junge Wit­

zenhäuser Absolventen bereitstellt. 

Hier werden die jungen Absolven­

ten unterstützt und frühzeitig mir 

dem Wert eines langfriscigen Kon­

takts zu Fachbereich und Hoch­

schule vertrauL gemacht. 

Der Kontakt der Hochschule 

zu ihren Absolventen gewinnt im­

mer mehr :111 13edeutung für die 

Universitär Kassel. Eine lebens­

lange Verbindung zu unseren 

Absolventen ermöglicht es uns, 

Erfahrungen aus der Praxis für 

Lehre und Srudium zu nuczen und 

erleichtert den Aufbau von er1.­

wcrkcn mir Unternehmen und 

anderen gesellschaftlichen Organi­

sationen. 

Absolventenvercinc haben in 

Witzenhausen Tradition - alle Lra­

gen wesentlich zur Bindung an die 

Universität und zum beruflichen 

Erfolg unserer Absolventen bei. 

Die Initiative, die Absolvenren­

vcrbände am Hochschulsrandorr 

\Xlit'1:enhausen zusammenzufüluTn, 

unterstütze ich, und es vvürde mich 

sehr freuen, wenn dieses Ziel bald 

erreicht wiirdc. 

Der Hochschulverband Wir­
zenhausen har seinen ganz beson­

deren Beitrag in der Vergangenheit 

gclcisret und wird, so hoffe ich, 
auch in der Zukurift ein kompeten­

ter Partner für die Agrarausbildung 

der Universitär Kassel sein. 

lch wünsche llmen bei Ihrer 

Arbeit weiterhin viel E rfolg! 

Prof. Dr. Rolf-Dieter Posdep 

Priisident der Universität Kassel 
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Grußwort der 
Bundesministerin für wirtschaftliche 

Zusammenarbeit und Entwicklung 

Wenn der Hochschulverband Wit­

zen hausen in diesem Jahr sein 100-

jiihriges Jubiläum begeht, so kann 

er zweifellos auf eine wechselvolle 

Geschichte zurückblicken. 

Die Entwicklung von der »Un­

rersrütLungskasse und Hilfsverein 

der Freunde vom \Xlilhelrnshof«, 

deren Mitglieder die damalige 

»Deutsche Kolonialschule« durch­

laufen harren, zum heutigen Hoch­

:.chulverband spiegelt sich auch i.rn 

Wandel des Anforderungsprofils 

an Tropenlandwirte in der Ent­

wicklungszusammenarbeit: Thre 

Expertise ist zweifellos noch im­

mer eine wichtige Grundlage in 

der direkten Arbeit mit Zielgrup­

pen vor Orr. 

Zusammenarbeit im Bereich 

landwirtschaftlicher und ländlicher 

Enrwicklung ist heure jedoch darü­

ber hinaus maßgeblich geprägt rnn 

Politikdialog und -berarung und 

erfordert umfassende Manage­

ment-, Kommunikations- und i\!fe­

diationskerrnrnisse im Rahmen 

multilateral abzustimmender Ent­

scheidungsprozesse. 

Dies rrägr auch der Weiterent­

wicklung des Verständnisses einer 

nachhaltigen ländlichen Entwick­

lung innerhalb der deutschen 

E.nrwicklungszusammenarbeit 

Rechnung, die den Fokus von 

der produkrionsoricncierren land-

wirrschafrlichen Förderung hin zu 

einem mehrdimt'.nsionalcn länd­

lichen Enrwicklungsansacz aus­

geweitet hat - mit der Landwirt­

schafr als wichtigstem Motor einer 

armursmindernden und nachhalti­

gen Entwicklung. 

Ich bin zuversichtlich, dass 

die Mitglieder des Wirzcnhausener 

Hochschulverbandes ausgezeichnet 

auf diese Herausforderungen vor­

bereitet sind und auch weiLerhin 

einen wichtigen Beitrag :wr Em­

wi<.:klung ländlicher Räume - nichr 

nur - in den Partnt'.rländcrn des 

Bundesministeriums für wircschafr­

liche Zusammenarbeit und Ent­

wicklung leisten und ""i.insche 

Ihnen daher für Ihre Arbeit viel 

Erfolg. 

Heidemarie Wieczorek-Zeul 
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Alles zufall? 

Als die Städte Witzenhausen 
und Bad Hersfeld um den Sitz der 
Deutschen Kolonialschule konkurrierten 
PeterWolff 

Am 23. Mai 1898 wurde die 

Deutsche Kolonialschule ge­

gründet. Mit der Bestimmung 

von Witzenhausen als Stand­

ort wurde der Grundstein für 

die Entwicklung zum heutigen 

Agrarbildungszentrum in Wit­

zenhausen gelegt. 

K 
amn bekannr ist selbst Einge­

weihten, daß \�Titzenhausen 

sich bei der Auswahl als Sirz der 

Deutschen Kolonialschule einer 

teilweise sehr harten Konkurrenz 

anderer Städte zu erwehren hatte. 

Wie den Gründungsakten bzw. 

dem um die Gründung der Deut­

schen Kolonialschule geführren 

Schriftwechsel zu entnehmen ist, 

war eine der härtesten Konkurren­

tinnen die Stadt Hersfeld (heute 

Bad Hersfeld). 

Bürgermeister Strauß 

wird aufgeweckt 

Einer Nachricht der »Casseler All­

gemeinen Zeitung« (No. 21) im 

Jahre 1898 hatten Hersfelder Bür­

ger entnommen, daß der Deutsche 

Kolonialverein eine Kolonialschule 

gründen wolle, »in welcher die 

Leute, welche sich dem Dienste in 

den überseeischen Kolonien wid­

men wollen, sowie solche, welche 

als Pioniere des Handels und der 

Industrie nach dort z.u gehen beab­

sichtigen, zu diesem Berufe vorge-

bildet werden sollen«. Der Bürger­

meister von Hersfeld, Carl Strauß, 

dem diese Information zugetragen 

wurde, ergriff soforr die Initiative 

mit dem Ziel, die Kolonialschule 

nach Hersfeld zu holen. Er ging 

dabei allerdings von der falschen 

Annahme aus, daß die Deutsche 

Kolonialgesellschaft Träger der zu 

gründenden Ausbildungsstätte sei. 

Strauß war vor seiner Bürgermei­

sterrätigkeit in Hersfeld General­

sekretär der Deutschen Kolonial­

gesellschaft in Berlin gewesen und 

hatte noch sehr gute Verbindungen 

zu den Führungspersönlichkeiten 

dieses damals mitgliederstärksten 

Vereins in Deutschland. So 

schreibt Strauß am 11. Februar 

1898 in einem Brief an den ein­

flußreichen Vorsitzenden des Kolo­

nialwirtschaftlichen Kommitees 

obiger Gesellschaft, Herrn Karl 

Supf, u. a. folgendes: » ... bitte ich 

Dich dringend, setze alle Hebel in 

Bewegung und lenke die Aufmerk­

samkeit des Herzogs bzw. von 

Exzellenz Sachse auf die Stadt 

Hersfeld, welche viel besser als 

Witzenhausen, das kleine Land­

städtchen, in der Lage ist, alles Er­

forderliche zu bieten. In Witzen­

hausen will man sein Interesse an 

der Sache bekunden, indem man 

die Gründung einer Abtheilung 

(der Deutschen Kolonialgesell­

schaft - Anm. des Verfassers) an­

regt, hier haben wir eine Abthei­

lung, die jetzt 64 Mitglieder zählt, 

und am 25. d.M., wo lenrewein 

hier spricht, noch bedeutend zu­

nehmen wird. Dazu glaube ich 

auch, ohne mir et\vas anmaßen zu 

wollen, in kolonialen Dingen et­

was mehr zu wissen, als die guten 

Witzenhäuser. Wenn etwas an der 

Sache ist, so ersuche bitte auch 

meinen Bruder für die Sache mit­

ZLPNirken, v. Poser, Eschmann etc. 

werden ja sicher dahin zu bestim­

men sein, daß sie Hersfeld vor 

Witzenhausen den Vorzug geben.« 

Da die Deutsche Kolonialgesell­

schaft sich nicht an der Gründung 

der Deutschen Kolonialschule be­

teiligte, sich zunächst sogar eher 

distanziert verhielt, ging der Vor­

stoß des Hersfelder Bürgermei­

sters in die falsche Richtung. Supf 

wurde offensichtlich nicht aktiv, er 

gab das Schreiben von Srrau(s an 

den Divisionspfarrer Fabarius in 

Koblenz weiter, der als »Geschäfts­

führer« der in der Gründung be­

findlichen »Deutschen Kolonial­

schule GmbH« fungierte. Fabarius 

anwortete offensichtlich umge­

hend, denn schon am 15. Februar 

1898 bedankt sich Straug bei Faba­

rius für dessen Aimvortschreiben. 

zu spät aufgewacht 

Offensichtlich waren die Hersfel­

der mit ihrem Angebot schon et­

was zu spät dran. Dem zweiten 

Schreiben von Strauß an Fabarius 



vom 18. Februar 1898 isr zu enr­

nehmen, daß w Anfang des Jahres 

1898 die Entscheidung Für Wir-1.en­

hausen zw1lindcst bei fabarius 

schon gefallen war. Neben wirt­

schaftlichen Überlegungen und 

gewissen natürlichen Standorrvor­

reilen dürften aus der Siehe von 

Fabarius auch familiäre Gründe bei 

der Entscheidung für Witzenhau­

sen eine Rolle gespielt haben. Der 

Bruder von Fabarius, Waldemar 

Fabarius, war in Kassel als Stadt­

bauinspektor (später als Magisrrats­

baurat bzw. Kgl. Baurat) tätig und 

wohnte, nach dem Adreßbuch 

der Stadt Kassel von '1898, in der 

Kronprinzensrraße 24, zusammen 

mit beider Muuer, Berrha Faba­

rius. Der später vollzogene Umzug 

des Divisionspfarrers Fabarius mit 

seiner Familie von Koblenz. nach 

Witzenhausen bedeutete für die 

Familie Fabarius insgesamt eine 

Art Familienzusammenführung. 

Dem Kasseler Stadtbauinspekror 

Waldemar Fabarius isr es mit Si­

cherheit auch wzuschreiben, daß 

die Gründer der Deurschen Kolo­

nialschule auf der Suche nach ei­

ner Bleibe für diese Ausbildungs­

stärre auf Wirzen hausen und das 

dortige ehemalige WiU1clmiten­

Kloster aufmerksam wurden. 

Wenn Bürgermeister Strauß in sei­

nem Schreiben vom 18. 2. 1898 an 

Fabarius auch beteuert: "··· es war 

aber nicht meine Absicht, mit ei­

ner befreundeten Schwesterstadt 

in illoyalen Wettbewerb zu treten«, 

so ließ er jedoch nichts urwer­

sucht, die Vorteile Hersfclds ins 

rechte Licht zu rücken. So schreibt 

er in seinem Brief vom ·18. Februar 

'1898 an Fabarius u. a.: »In Hers­

feld lebt eine von recht nationa­

lem, gut evangelischen Geiste be­

seelte Bevölkerung. Die Hersfelder 

waren, wie Sie vielleicht aus den 

übersandten Drucksachen ersehen 

haben werden, unbedingte Anhän­

ger der Hohenstaufer gegenüber 

dem welfischen Fulda, und wur­

den bald energische Anhiinger der 

Reformation. Sie sind auch heute 

noch die besten Patrioten.« Schon 

in seinem Schreiben vom 15. 2. 

1898 hatte es Strauß als besonders 

bemerkenswert befunden heraus­

zustellen, daß von den damals 

7413 Einwohnern Hersfclds »nur« 

287 Katholiken waren. Die Anwe­

senheit der Katholiken glaubte er 

entschuldigen zu miissen, indem er 

schrieb: ».„ ganz geringe Prozent­

s�itze von Katholiken gibt es wohl 

in Deutschland überall, schon in 

Folge der Beamtenverserlllngen.« 

Ocr ähe Witz:enhausens zur Uni­

versität Göttingen und zur Forst­

akademie Hann. Münden stellte 

Strauß die Vorteile gegenüber, die 

Hersfeld durch sein Königliches 

Gymnasium, seine Königliche 

Kriegsschule und die drei in Hers­

feld ansässigen Oberförstereien zu 

bieten habe. Außerdem lid� er 

anklingen, daß die Stadt Hersfeld 

bzw. das dortige Hospital über 

ausgedehnte Ländereien verfüge 

und daß auch in finanzieller Hin­

sicht etwas zu erwarten sei. Er 

machte zwar keine verbindl.ichen 

Zusagen, schrieb in seinem Brief 

vom 15. Februar aber: »Man kann 

aber wohl nlit Recht annehmen, 

dals Hersfeld in dieser Beziehung 

mehr bieten wird, als Witzenhau­

sen überhaupt vermag.« Als Sirz 

der Deutschen Kolonialschule in 

Hersfeld wurde von Strauß w­

nächst die Domäne Wilhelmshof 

vorgeschlagen und in seinem zwei­

ten Schreiben vom 18. Februar 

1898 noch der Hof Meisebach, 

beide vor den Toren der Stadt 

gelegen. 
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Offensichtlich waren im vorigen 

Jahrhundert die »Gcsundheirsver­

hälrnissc« ein wichtiges Kriterium 

bei der Standortwahl einer Ausbil­

dungsstätte. Strauß schreibt am 

18. Februar 1898 an Fabarius: 

»\Xlegen der Gesundhcits\'erhält­

nisse unserer Stadt birre ich den 

hiesigen Kreisphysikus, I ferrn 

Sanitätsrat Dr. Victor, direkt zu 

befragen. Ich zweifle nicht, daß 

die Antwort völlig beruhigen wird, 

da das hiesige Klima, soweit mir 

bekannt, demjenigen von Witzen­

hausen in keiner Weise nachsteht.« 

Standortvorteil: 

Drei-Männer-Wein 

Fabarius harre in einem seiner 

Schreiben an Strauß als Standort­

vorteil von Witzenhausen offen­

sichtlich den dortigen Weinbau 

herausgestellt. Diesem Argument 

versuchte Strauß mir der Ansichr 

zu begegnen: »Man wird dem 

"Weinbau, als einer intensiven Spe­

zialkultur, im Lehrplan auch kaum 

einen weiten Spielraum gewähren 

können. Fase alle unsere Kolonien 

sind Tropenkolonien und kommen 

daher für den Weinbau kaum in 

ßetrachr. Es verbliebe nur Südwest­

afrika. Ob es aber unseren Wein­

bauern recht sein wird, wenn wir 

in Kolonialgebieten, welche recht 

wohl geeignet w1d in der Lage 

sind, Rohprodukte zu erzeugen, 

welche in Deutschland gebraucht, 

aber nicht angebaut werden kön­

nen, solche Erzeugnisse hervor­

bringen, welche den Erwerbsstän­

den im Mutterlande empfindliche 

Konkurrenz zu machen in der 

Lage sind, wage ich sehr zu be­

zwci fein. Jedenfalls kann auf dieser 

Schule einer solchen Spczialkulcur 

nicht die erforderliche Zeit gewid­

met werden.« Strauf� verkannte 

5 
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völlig, daß es Fabarius nicht darauf 

ankam, perfekte \Xleinbauer auszu­

bilden, er wollte vielmehr »Seine 

Schüler« geistig, körperlich und 

fachlich befähigen, unter andersar­

tigen Umweltbedingungen den von 

ihnen erwarteten Beitrag zur Ent· 

wicklung der dortigen Landwirt­

schaft etc. zu leisten. Die Arbeit in 

den RebanJagen, die einer beson­

deren Aufmerksamkeit bedarf, 

sollte die Schüler befähigen, mir 

empfindlichen, pfJegeaufwendigen 

Dauerkulturen umzugehen. 

Die von Fabarius herausgestellten 

Vorteile der Nähe Witzenhausens 

zur Universitär Göttingen und zur 

Forstakademie Hann. Münden 

versuchte Strauß zu entkräftigen, 

indem er in Frage stellte, ob die 

Schüler von den Göttinger Profes­

soren überhaupt etwas Brauch­

bares lernen könnten. Für die Spe­

zialgebiete der Tropenlandwirr­

schafr bedürfe man eigener Lehr­

kräfte, alles andere könne in 

Hersfeld von vorhandenen Lehr­

kräften abgedeckt werden. »Wit­

zenhausen bedarf dieser Krücke 

nur, weil es selbst kc.in Gymnasium 

besitzt.« 

Insbesondere das Schreiben des 

I-Iersfelder Bürgermeisters vom 18. 

Februar 1898 besitzt strecken•veise 

stark belehrenden Charakter. U. a. 

heißt es darin: »Im Interesse der 

Sache möchte ich mir erlauben, 

darauf hinzuweisen, daß man ja 

nicht zu hohe Ziele von vornherein 

stecke, es sei denn, man beabsich­

tigt, eine Akademie zu gründen, 

für welche indessen kein Bedürfnis 

vorhanden ist. Pfropfen Sie den 

betreffenden Personen nicht zuviel 

auf, aber das weniger Umiangrei· 

ehe ordentlich.« Fabarius, der von 

Anfang an sehr klare Vorstellungen 

in bezug auf die inhaltliche Ausge-

staltung der künftigen Lehranstalt 

hatte, dürfte von diesen Belehrun­

gen nicht selu· erbaut gewesen 

sein. Keinesfalls waren sie geeig­

net, Fabarius und seine Mitstreiter 

in be:rng auf die Standortwahl 

unlZUStimmen. Hinzu kam, daß 

Strauß in dem gleichen Schreiben 

glaubte, Fabarius daraufhinweisen 

zu müssen, dafs der vorgelegte Ent­

wurf eines Jahresetats fehlerhaft 

sei. 

Belehrungen nicht erwünscht 

Ob die Stadt Witzenhausen, d. h. 

die damals für die Geschichte der 

Srndr Verantwortlichen, gleichfalls 

so aktiv sich um die Kolonial­

schule bemühten, wie der Hersfel­

der Bürgermeister, ist nicht doku­

mentiert. In der Gründungsakte 

wurde »nur« ein Schreiben des 

damaligen evangelischen Pfarrers 

Reimann aus \\'lirzenhausen gefun­

den, das dieser am 10. Februar 

1898 an seinen »Amtsbruder« 

Fabarius richtete. Er schrieb dari11 

u. a. „\Xlas nun der Wunsch vieler 

Kreise hier betrifft, die Colonial­

schule hierher zu bekommen, so 

kann ich denselben nur rheilen; 

ein kleineres und stilleres Städt­

chen in schöner gesunder Umge­

bung scheint mir für den Ort der 

Colonialschule sehr passend zu 

sein; hier kann auf die Schüler die 

nothwendige Aufsicht leicht aus­

geübt und dem Lehrpersonal eine 

nach jeder Seite hin passende Um­

gebung geboren werden; Land 

wird hier leicht und billig, Gebau­

lichkeiren nicht minder zu kaufen 

sein, so daß hier die Schule sich 

bleibend niederlassen ka1U1, ohne 

aus ihrern Besitz gedrängt zu wer­

den. Auch die Stadtvertretung wird 

gewiß etwas thun, um ihr Interesse 

am Gedeihen der Schule auszu-

drücken; ein besonderer lvlissions­

Verein besteht hier noch nicht, 

doch ist für Mission viel Interesse 

vorhanden .„«. Reimann schließt 

seinen Brief mit den Särzen: »So 

sei es denn dem Herrn anheim­

gestellt, der auch hier es machen 

möge, wie es den Zwecken seines 

Reiches entspricht. Ich würde 

mich mir meinem Wirzenh. freuen, 

vvelchern ich seit 10 Jahren an­

gehöre, .„ wenn die Colonial­

schule hierher kommen sollte.« 

Wenn die Entscheidung um den 

Standort der Deutschen Kolonial­

schule Anfang 1898 noch offen 

gewesen sein sollte und andere, 

sicher auch sehr gewichtige Ein­

flußfaktoren außer acht gelassen 

werden kö1mten, so darf man 

wohl davon ausgehen, daß sid1 Fa­

barius aufgrund der Schreiben von 

Strauß und Reimann sicher leich­

ter für Witzenhausen entschieden 

haben würde. Vor allem gab es in 

Witzenhausen keine kolonialpoliti­

schen Vereinigungen etc., die ihm, 

wie in Hersfeld in der Person von 

Strauß sicher zu erwarten war, in 

das Ausbildungskonzept dauernd 

hineinreden würden. 

Was immer letztlich auch den Aus­

schlag gegeben haben mag, ent­

scheidend ist, daß Witzenhausen 

Standort der Deurschen Kolonial­

schule wurde und sich damit zum 

heutigen Agrar-Bildungszentrum 

entwickelte. 

Prof Dr. Peter Wolf( ist 

em. Professor am Fachbereich 

Ökologische Agranoissen­

schaften in Witzenhausen 
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Aufruf 

Geben wir zurück, was uns Witzenhausen gegeben hat! 

Seit seiner Gründung im Jahr 1906 engagiert sich der Hochschulver· andere Personen an. die diese Anliegen fördern wollen: Stiftungen 

band für die Belange der Hochschuleinrichtungen in Witzenhausen können auch durch Verfügungen von Todes wegen (Vermächtnis) 

und für die Studenten. Zum 100-jährigen Jubiläum des Hochschul· getätigt werden. Die Stifter können entweder durch Mitarbeit in der 

verbandes im Jahr 2006 wird der Hochschulverband eine ge· Stiftung oder Engagement im Kuratorium Einfluss auf die Arbeit der 

meinnützige Stiftung gründen. um die Anliegen der Studierenden Stiftung nehmen. 

und der Hochschule auch finanziell stärker fördern zu können, z. B. 

+ Reisestipendien für Auslandspraktika 

+ Druckkostenzuschüsse für Veröffentlichungen 

+ Zuschüsse zum Auf· und Ausbau der Bibliothek 

+ Forschungsvorhaben (insbesondere zur Unterstützung 

von Studierenden) 

Die Mittel der Stiftung werden dort eingesetzt. wo der Staat nicht hel-

Mit einer fundierten Ausbildung hat uns Witzenhausen auf die 

Praxis vorbereitet, uns Wissen und Fähigkeiten mitgegeben, fürs 

Leben und für unseren Beruf. Mit der Stiftung können wird davon 

etwas zurückgeben, die jetzige Generation der Studenten und die 

Hochschule unterstützen. 

Fordern Sie die Unterlagen an! Werden Sie Stifter! 

fen kann oder als Anschubfinanzierung für später anderweitig einge- Heinz Joachim jacobsohn Prof. Dr. Andreas Bürkert 

Universität Kassel-Witzenhausen worbene Mittel. Als Stifter sprechen wir Mitglieder des Verbandes oder 1. Vorsitzender 
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Sraadiche Förderprogramme in 

Form zinsgünstigcr Darlehn in 

Verbindung mir Gevväbnmg öf­

fentlicher Zuschüsse seitens des 

Bundes und des Landes l lcssen 

befördern den Auftrieb in der 

Mnrktakzcpranz. Gerade im Be· 

reich der privaten Endverbraucher 

fördert das land Hessen e ine Mar­

kctingkampag11e, die das Bewusst­

sein für diese umwelrverrräglichen 

Heizungssysreme stärken soll. 

2010: Hessen in der OPEC? 

\Xlic sich in jüngster Zeit zeigt, be­

ginnen sich die langjährigen 

Bemühungen bei Forschung und 

Entwicklung im Bereich der rner­

gctischen Biomassenucrung auszu­

zahlen. Encschcidendes Antriebs­

moment für diese stürmische 

EnrvvickJung des Biomasse-Einsat­

zes im Wärme-, Strom- und Krafr­

sroffmarkt sind die politischen 

Rahmenbedingungen und das Stei­

gen der fossilen Energiepreise. Die 

\\'dtweire Energienachfrage wird 

in den nächsten Jahren weiter zu­

neh1m::n, so dass die Voraussetzun­

gen für die \Veitcre Aufwärrsent­

wickJung der Biomassenuczung als 

Energieträger positiv zu bewerten 

sind. Bei allen Erfolgen in der letz­

ten Zeit werden aber auch weirer­

h in foorschungsanstrengungen nor­

wendig bleiben. Das gilr z. B. im 

Bereich der ßiokraftsroffe, wo be­

reits heure über Produktionsverfah­

ren für Krafrsroffe der 2. Genera­

tion nachgedacht, geforscht und 

erprobt wird. Hiermit verbinden 

sich gurc Perspektiven auf ein er­

weirerres Nutzungsspektrum vor 

allem für die Landwirtschaft. Ein 

Zauberwort dieser Tage sind die 

BrL-Konzepre (Biomass to Liquid), 

bei denen pro Flächeneinheit ein 

bis zu 3-fach höherer Krafrsroffer­

trag erwartbar ist als bei Biodiesel. 

Das Land Hessen hat diese Zu­

kunfrschancc erkannt und zusam­

men mit der Volkswagen AG, den 

Bundesländern Niedersachsen und 

Brandenburg ein gemeinsames 

Forschungs\'orhaben auf den Weg 

gebracht. Sollten sich die crhoffrcn 

Resultate einsrellen, besteht gute 

Hoffnung, auch eine Krafrsroff­

produkrion in diesem Bereich in 

Hessen nach 2010 aufzubauen. 

Reinhard Porwoll 

ist Geschä'f tsführer des 

Kompetenzzentrums /Jessen 

Rohstoffe (HERO) e. V. in 

Witzenhausen. Der Artikel 

ist die aktualisierte Fassung 

eines Vortmges auf der Jahres­

versammlung des VTW am 

21. Mai 2005 in Witzenhau-

sen. 
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Bericht aus dem Fachbereich für das Jahr 2005 

Witzenhausen auf der Höhe der Zeit 

Im Anschluss an den Bericht in 

Heft 77 <Oktober 2005) berich­

tet der Fachbereich zum abge­

laufenen Jahr. 

Wechsel 

in der Fachbereichsleitung 

Der Fachbereich wird von einem 

Dekanat geleitet, das für drei Jahre 

gewählt wird. In diesem Jahr gab 

es den turnusmäßigen Wechsel. 
Prof. Dr . .Jürgen Heß, Fachgebiet 

Ökologischer land- und Pflanzen­

bau, hat Mitte April Prof. Dr. .Jör­

gensen als Dekan abgelöst. Prode­

kan ist seit dem Prof. Dr. Bernard 

Ludwig, Fachgebiet Umwek­

chemie. Studiendekanin ist Frau 
Prof. Dr. Maria Finckh, Fachgebiet 

ökologischer Pflanzenschutz. Der 

Dekanswechsel wurde in einem 

würdigen Rahmen begangen, an 

dem der Präsident der Universitär 

sowie zahlreiche Personen des öf­

fentlichen Lebens und auch Vercre­
ter des Hochschulverbandes teil­

nahmen (wir berichteten). 

Studenten- und Absolventen­

zahlen zufriedenstellend 

Im Jahr 2005 haben zum \Xfinrer­

semester 73 Studierende das Stu­

dium in Witzenhausen im ersten 

Semester aufgenommen. \'(/eitere 

45 hatten im Sommersemester 

mit dem Studium begonnen. Zum 
Diplom II einschließlich dem eng-

lischsprachigen Masterkurs »Inter­

national Ecological Agriculrure« 

haben sich im Jahr 2005 insgesamt 

31 Studierende eingeschrieben. 

Damit sind derzeit in Witzenhau­

sen rund 650 Studierende zu ver­

zeichnen. Im Vergleich zu allen 

anderen Agrarfakultäten sind die 

Studierendenzahlen in Winenhau­

sen recht gut. Der Anteil der weib­

lichen Studierenden betr�igt derzeit 

etwas über 50%. 

Die Absolvenrenzahlen sind natur­

gemäf� um Jahre versetzt. 1 m nun 

zu Ende gehenden Jahr haben 72 

Srudierende das Studium mit dem 

Diplom 1 abgeschlossen. 38 haben 
es mit dem Diplom II beendet. 

Erstmals fand wieder eine offi­

zielle Verabschjedung der Absol­

venten sran, zu der u. a. auch der 

Hochschulverband Witzenhausen 

(VTW) Preise gestiftet hat und die 

Ausrichtung der Feier maßgeblich 

förderte. Künftig soll die Yerab· 

schiedung immer in einem entspre­

chenden Rahmen stattfinden. 

Entwicklung der Lehre 

Im nun ablaufenden Jahr bar der 

Fachbereich sein Lehrangebot voll 

auf Bachelor- und Mastersrudien­

g�inge umgestellt. Die Umstellung 

erfolgtt: o!Ule Probleme . Der Fach­
bereich bietet derzeit an: 

+ Bachelor-Studiengang ökologi­

sche Landwirtschaft. (6 Semester, 

deutsch) 

+ Master-Studiengang Ökologi-

sehe Landwirtschaft ( 4 Semester, 

deutsch) 
+ Master-Studiengang T n rernatio­

nal Ecological Agric.:ulture (4 Se­

mester, englisch). 

(Über die einzelnen Studiengänge 

siehe Heft 77: Oktober 2005) Die 

Umbenennung in »International 

Organic Agriculture« isr geplant. 

Zusammen mit der Fachhoch­

schule Fulda, Fachbereich Oeco­
trophologie wurde ein neuer Stu­

diengang konzipiert. Sein Name: 

»International Food Business and 

Consumer Studies«. Er wird ab 

Wintersemester 2006/07 angebo­

ten und findet in englischer Spra­

che statt. lnhalrlic.:h stehen Fragen 
der Lebensmittclvcrarbeirung, des 

Lebensmittelha�ndcls und der Ver­

braucherforschung im Mittelpunkt. 

Damit kann der Fachbereich die 

Brücke vom Erzeuger zum Ver­

braucher schließen. 

Veränderung 

bei den Professuren 

Im jallf 2005 ist Prof. Dr. Güncer 

Biedermann, Fachgebiet Tierzucht, 

aus dem Fachbereich ausgeschie­

den. Er wurde im Dekanat mit 

einer kleinen Feier verabschiedet. 

Viele Ehemalige werden sich gut 

und gerne an ihn erinnern. Neu 

berufen wurde Prof. Dr. Ton Baars 
auf die Profe�sur Biologisch Dyna­

mische Landwirtschafr. Die Profes­
sur wird für 6 Jahre von Stiftern 

Hans Bichler 
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rungen rüberkommen: Agrartechnik 

ist eine SChnittstelle von angrenzen­

den Fachgebieten und reicht vom 

Acker- und Pflanzenbau über die 

Viehwirtschaft hin bis zur Verarbei­

tung. Sogar der Bereich der nach­

wachsenden Rohstoffe und deren 

Verarbeitung sowie auch die energe­

tische Nutzung spielt eine Rolle. Alle 

Bereiche der Landwirtschaft kom­

men also mit der Landtechnik in 

Berührung. Und: Besonders im Be­

reich der Weiterverarbeitung beein­

flusst die Landtechnik auch die Qua­

lität der Nahrungsmittel. 

Sie können Ihre eigene Begeiste­

rung nicht verbergen/ 

wenn der Funke überspringt, Klasse! 

Und wie strukturieren Sie das 

Interesse? 

Zunächst soll sich jeder in aller Breite 

informieren können. Meine Tür steht 

jedem Studierenden offen. Ich ver­

suche, die lnreressiercen möglichst 

Nachrichten aus der Hochschule 

persönlich anzusprechen und den 

Weg zu zeigen, sich im Fach zurecht­

zufinden, dabei möglichst individuell 

die Studieninhalte zu vermitteln. 

Starres Pauken bringt nichts; der Ge­

genstand des Lehrens und Lernens 

muss greifbar, praxisnah vermittelt 

und aufgenommen werden. Die Stu­

dierenden sollen verstehen. was sie 

lernen, mit dem Fach leben: Das ist 

die Vorrausetzung für Begeisterung. 

und Begeisterung ist der Schlüssel 

zum Erfolg. 

zeigen sich Erfolge? 

Die agrartechnischen Vorlesungen 

sind gut besucht, die Prüfungser· 

gebnisse zeigen, dass die Inhalte 

auch vermittelt werden konnten. In 

liegt an solcher Nachwuchsförde­

rung besonders viel. wie bereits ge­

sagt. 

Forschung? 

Die Forschung soll Hand in Hand mit 

der Lehre gehen . Als Hochschulleh· 

rer stelle ich mir meine Aufgabe so 

vor, dass ich den jungen Wissen­

schahlern Wege in die Forschung 

zeige und sie in Ihrer Forschung be­

treue. Mittlerweile reichen die The­

men von der Mulchsaat über die Ent­

wicklung selektiver Erntemaschinen, 

reduzierten Bewässerungsverfahren 

bis hin zur Verarbeitung tropischer 

Nutzpflanzen. Mit Prof. Bürkert be­

reite ich ein Projekt zur Nachernte· 

technologie (Fleischkonservierung in 

der kurzen Zeit meiner Tatigkeit hier Westafrika! vor. 

wurden schon eine Vielzahl von 

agrartechnischen Diplom· und Pro· 

jektarbeiten angefertigt, auch meh· 

rere Doktoranden haben begonnen -

für mich sind das alles Zeichen, dass 

es Interesse an dem Fach gibt. Mir 

Gibt es einen Wunsch an den VTW? 

Und ob. Studierende. die wir für tro­

pische Landwirtschaft begeistern 

wollen. benötigen Praktikanten­

plätze. Forschung und Lehre sollen ja 

auch praxisbezogen sein. Ich wäre 

daher sehr dankbar, wenn der VTW 

sich bemühen würde, solche Prakti­

kanrenplätze zu vermitteln. Selbst· 

verständlich würden wir nur Studen­

ten und Doktoranden empfehlen. 

von denen wir sicher sein können, 

dass sie dieses Angebot engagiert 

wahrnehmen. 

Das Interview führte Heinz Joachim 

jacobsohn 11. Vorsiuender des 

Hochschulverbandes Witzenhausen 

(VTWI e. V.). 

/11 Witzenhausen hat Prof Dr. Hensel die ehemalige Bewiisserungsdemonstratio11sanlage, die mehr als zehn Jahre brach gelegen hat, 

für Forschung 1111d Lehre wieder instand gesetzt; sie wird jetzt wieder intensiv {iir Lehr- und Forschungsarbeiten genutzt. 



Nachrichten aus der Hochschule 1111/er uns April 2006 15 

Fulda und Witzenhausen kooperieren 

Neuer Masterstudiengang »International 
Food Business and Consumer Studies« (IFBC) 

Getreu dem Leitbild der 

Universität, Hochschule der 

Region zu sein, wird jetzt die 

Zusammenarbeit zwischen 

Witzenhausen und der Fach­

schule Fulda intensiviert. 

D er Fachbereich ökologische 

Agrarwissenschafren der 

Universität Kassd in Wirzenhausen 

nimmt durch seine ökologische 

Profilierung eine herausragende 

Stellung in der deutschen und 

internationalen Hochschulland­

schafr ein. Er ist bun<lesweit der 

eimige Standort mir ßachelor-

und Masterangeboren Ökologi­

sche Agrarwissenschaften 

(deutsch- und englischsprachig). 

Darüber hinaus hat mit den Pro­

fessuren Agrar- und Lebensmittel­

marketing sowie Ökologische Le­

bensmittelqualität und Ernährungs­

kultur eine über die kJassischcn 

Agrarwissenschaften hinausge­

hende Profilierung des Fachberei­

ches stattgefunden. 

Know-how bündeln 

An der Fachhochschule Fulda sind 

die Fachbereiche Oecotrophologie 

und Lebensmicreltechnologie an 

einem Standort vereinr. Dies ist 

einzigartig in Deutschland und 

ermöglicht es, im Rahmen des 

neuen Master-Studiengangs das 

Know-How beider Fachbereiche, 

die hervorragend ausgestatteten 

Labore der 1\ilikrobiologie, Lebens-

rnitteltechnologie und Produktent· 

wicklung sowie die Kooperarions­

parmer der Fachbereiche in der 

Lebensmittelindustrie zu nutzen. 

Darüber hinaus wird im Rahmen 

des IFBC-Masrerprogrnmms mir 

weiteren englischsprachigen 

Masterstudiengängen an der Fach­

hochschule Fulda kooperiert, 

(z. ß. Srudiengang Inrercultural 

Communication and Europcan 

Studies - ICEUS). 

Der neue Mast1;:r-Srudiengang 

IFBC verbindet die wissenschaft­

lichen Disziplinen der Wirrschafts­

wissenschaften tmd der Ver· 

braucherpolitik\vissenschaft in1 

Aktionsfeld Lebensmittel und 

Ernährung und trägt damit den ak­

tuell formulierten Forderungen der 

Verbraucherpolitik in der EU 

Rechnung. Auch der wisscnschafr­

liche Beirat des BMELV sieht in 

seinem Positionspapier von 2004 

forschungs- und Entwicklungsbe­

darf auf Grund der neuen globa­

len wirtschaftlichen und sozialen 

Rahmenbedingungen sowie des in­

ternational als Leitidee anerkann­

ten Konzeptes der Nachhalrigkeit. 

In Zeiten globalisierter i'vfarkre, 

verstärkter Warenströme aus Dritt· 

staaten der EU, aber auch im eu­

ropäischen Binnenmarkt, kommen 

dem Verbraucherschutz und dem 

Verbraucherverhalten im ßereich 

Lebensmittelproduktion und Kon­

sum eine immer stärkere Rolle zu. 

Lebensmittelunternehmen sind 

dabei Akteure, die das Ernährungs-

Angelika Ploeger 

verhalten von Konsumenten beein­

flussen und gleichzeitig die Rah­

menbedingungen mit gestalten. 

Transparente Produkte 

Aus einer Inhaltsanalyse des For­

schungsprojektes »Geteilte Veranr­

wornmg für nachhaltigen Konsum 

aus Unternehmersicht« der TU 

München geht hervor, dass die un­

tersuchten Unternehmen ihre so­

zial-ökologische Verantw<Jrtung 

zunächst auf der Beschaffungsseite 

st:hcn. Auf der (sub-)polirischen 

Ebene schöpfen ,-idt: Unterneh­

men ihre Möglichkeiten noch 

nicht aus, den Dialog mir der Ab­

satzseire (Konsumenten) zu sehen 

und diese zu einem nachhaltigen 

Konsum zu bewegen. Es fehlt an 

der rransparenren Ausgesralrung 

der Produkte (Produktkennzeich­

nung) und der Produktion, um 

Konsumenten zu erreichen. Mit 

dieser neuen Herausforderung er­

gibr sich auch ein neues Beschäfti­

gungsfeld auf nationaler und inter­

nationaler Ebene, für welches die 

ak:idcmische Ausbildung mir bis­

lang singulären Betrachtungswei­

sen cnrweder aLL� wirtschaftlicher 

Sicht oder Konsumentensicht nicht 

ausreichend qualifiziert. 

Hier setzt der neue koopera­

tive Master-Studiengang an. Der 

IFBC soll die Absolventinnen und 

Absolventen dazu befähigen, wis­

senschaftliche Erkenntnisse im Be­

reich der J\arur-, Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaften in verant-
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wordichen und lenkenden Tätig­

keiten nicht nur ü1 nationalen, 

sondern auch inrcrnationalcn 

Betrieben und Institutionen der 

Agrar- und Ernährungswirtschaft 

umwseczcn. International ist es 

dabei von besonderer Wichtigkeit, 

an den Schnittstellen in diesem 

konsumnahen Bereich inrcrkulru­

relle Kompetenz zu entwickeln, 

um in verschiedenen Kulruren sou­

verän agieren zu können. 

Der englischsprachige Maste.r­

Studiengang IFBC wird in Koope­

ration mit europäischen Partner­

hochschulen angeboten. Studie­

rende können im Rahmen der 

Module zur Wissenserschließung 

in ihrer Projekt- und Masterarbeit 

an komplexeren Problemsrellun­

gen im Ausland arbeiten (insge­

samt 42 von insgesamt 120 Crc­

dits). Dabei wird besonderes 

Augenmerk auf die wachsenden 

Yolk\virtschafren Mittel- und Ost­

europas gelenkt. An der Univer­

sität Kassel kann zusätzlich über 

das »Competencc Centre Hessen 

for Cooperation in Research and 

Higher Education with Central­

and Eastern Europc« (Ost-West­

Wissenschaftszencrum) Unterstür­

ztmg gegeben werden. 

Kooperation 

grenzüberschreitend 

Darüber hinaus ist eine engere 

Zusammenarbeit mit der School 

of Agriculrure, Food and Rural 

Developmcnt der Universiry of 

Newcasclc (UK) und dem Deparr­

mcnt of Food Business and De­

vclopmenr des Universiry College 

Cork {Irland) geplant. Hier wer­

den u. a. Master-Programme in 

»Food Business, Food Marketing« 

und »Co-operative Organisation/ 

Food Marketing/Rural Develop­

ment« angeboten und erlauben 

dal1er einen fachspezifischen Stu­

dentenaustausch. 

Die Arbeiten zum neuen ko­

operativen Srudiengang der Hoch­

schulen Fulda und Witzenhausen 

begannen bereits Ende 2004, im 

August 2005 erfolgte die Akkredi­

rierung des Studienganges, der im 

Oktober 2006 mit 30 Master-Stu­

dierenden starten soll. Der Studi­

e.ng<mg IFBC ermöglicht bewusst 

einer breiten, heterogen struktu­

rierten Klientel den Studienzu­

gang. Zum Studium international 

Food Business and Consumer Stu­

dies kann zugelassen werden, wer 

eine Bachelor- oder Diplomprü­

fung in den Bereichen der Oeco­

crophologic, Lebensmitteltechno­

logie, Agrar-, Wirtschaftswissen­

schafren oder ü1 einschlägigen 

Sozialwissenschaften absolviert 

hat. Zum Ausgleich unterschiedli­

cher Vorkennmisse der Srudicren­

den, hat der Studiengang explizit 

Brückenmodule eingerichtet. Zwei 

Module mir je 6 Credits werden 

von den Srudierenden aus einem 

Katalog von Modulen gewiihlt. Sie 

dienen dem Ausgleich unterschied­

licher Vorkenntnisse der Studieren­

den. Das Modulhandbuch sowie 

die Prüfungsordnung und weitere 

Unterlagen können im Internet 

eingesehen werden 

(www.agrar.uni-kassel.de/ifbc). 

Prof Dr. Angelika Ploeger 

ist Professorin in Witzenhau­

sen und Leiterin des Studien­

gangs IFBC am Fachbereich 

Ökologische Agrarwissen­

schaften Witzenhausen 
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Neuorganisation 

Deutsches Institut für Tropische 
und subtropische Landwirtschaft (DITSL) in 

Witzenhausen mit erweiterten Aufgaben 

Am l. 11. 2005 hat das D ITSL 

mit dem neuen Geschäftsführer 

Dr. Christian Hülsebusch (ehemals 

Geschäftsführer des Tropenzen­

trums der Universität Hohenheim) 

in der Nachfolge des langjährig 

verdienten Prof. Dr. Eckhard Baum 

seinen Reorganisationsprozess ab­

geschlossen. Zu den erwt:itertcn 

Aufgaben des DITSL gehören 

künftig neben der historisch be­

dingten Liegenschaftsverwalcung 

und der Durchführw1g von Weiter­

bildungskursen w1d Tagungen in 

Absprache mit dem Fachbereich 

für ökologische Agrarwissenschaf­

ten auch die Mi tdurchführung der 
DAAD-Programme »UniStaff« und 

»UniCambio«, die Unterstützung 

von Verbundforschungsvorhaben 

insbesondere in Zusammenarbeit 

mit der Universitär Göttingen, die 

organisatorische Umersrürmng 

beim Technologietransfer sowie 

die Erstellung und Umsetzung 

eines Konzepts zur Di plomandcn­

förderung. 

Der Geschäftsführer wird bei sei­

nen Aufgaben von einem externen 

Fachbereich unrersriiczr, der der­

zei t aus den folgenden Personen 

besteht: Dr. Uwe Muuß (Univt:r­

sität Göttingen), Prof. Dr. Matbias 

Becker (Universität Bonn), Prof. 

Dr . .Johann Gerlach (DA.AD), 

Dr. Detlef Hannt: (Volkswagen­

Stiftung), Dr. Urs Kiggli (FiBL -

Schweiz), Michael Glameyer 

(IBZ\Xl), Horst Behnke (Hoch­

schulverband Witzenhausen), 

Dr. Oliver Fromm (Uni,·ersität Kas­

sel), Prof. Dr. Oliver Hensel (Uni­

versität Kassel) und Prof. Dr. An­

dn:as Bi.irkcrt (Universit�ü Kassel -

Vorsitzender). Vorsitzender des 

Aufsichtsrates ist seit dem Frühjahr 

2005 der Präsident dt:r Universitär 

Kassel Prof. Dr. Rolf-Dieter Post­

lcp. Als Ausdruck der Neuausrich­

tung dt:s DITSL wird das Institut 

in den kommenden Monaten wohl 

auch eine Umbenennung erfahrt:n, 

die seinem internationalen Profil 

in Ausbildung, Technologietransfer 

und Forschungsförckrung gerecht 

wird. 

lm Rahmen der Reorganisation 

des DLTSL soll auch die historisch 

bedeutsame Bibliothek moderni­

siert werden. In diesem Zusam­

menhang ergeht an alle Mitglieder 

des Hochschulverbandes Witzen­

hausen (VTW) dit: Bitte zu prü­

fen, inwiewt:it sie noch über alte 

Buchbestände, handschriftliche 

Aufzeichnungen oder gut doku­

ment iertes Fotomaterial zur Kolo­

nialgeschichte verfügen, mit dem 

die einzigartigen Bestände dieser 

Bibliothek ergiinzt werden können. 

Um die bestehende Sammlung in­

ternational verfügbar zu machen, 

wird derzeit der gesamte Bestand 

Andreas Bürkert 

digital erfasst, um ab Ende 2007 

über den Hessischen Bibliotheks­

verbund weltweit verfügbar zu 

sein. Diese mit Gesamtkosten von 

76.000,00 € veranschlagte Arbeit 

ist personell sehr aufwändig und 

kann nur in finanzieller Zusam­

menarbeit zwischen der Univt:r­

sirät Kassel, dem DITSL, privaten 

Spendern und dem Hochschulver­

band WirLenhausen gelingen. Es 

wird deshalb sehr herzlich um Ein­

zelspenden gebeten, mit dem der 

Bibliotheksbestand zeitgerecht ge­

sichert und insbesondere in seint:n 

Altbeständen digital erschlossen 

werden kann. 

Prof Dr. Andreas ßiirkert 

(VTW) ist Professor am Fach­

bereich Ökologische Agrar­

wissenschaften Witzenhausen 



18 unter uns April 2006 Nachrichten aus dem Verband 

Echo 

Witzenhäuser Meilenstein ohne Logik 
Bernhard Lutz 

Im »Unter uns« r. 77 vom Okto­

ber 2005 sind Datumsangaben in 

der Rubrik »wir gratulieren« in 

einer mir fremden Form geschrie­

ben. Ich nehme nn, Monar/Tag/ 

Jahr. Das verwirrt. 

Ich habe den mir vorliegenden 

Bertelsmann: Die neue deutsche 

Rechtschreibung, München, 1996, 

gewälzr. Demnach schreibt man 

das Darum in Deutschland und in 

der deutschen Sprache immer 

noch Tag/Monat/Jahr - und das 

ist auch gut so (sagte schon der 

Berliner Bürgermeister Wowereit 

und alle Leute mir einem Mini­

mum an Sprachgefühl fragen sich 

noch heure, was das »auch« da 

drin soll). Dies entspricht auch 

den Schreibregeln für die Adresse: 

von der l<leinsrcn Einheit (Name) 

zur größeren Einheit (Straße, 

Stadt, Land). 

Und immer noch laur dem oben 

zirierren Bertelsmann: Neuerdings 

,,·ird das Danim vereinzelt auch 

Jahr/Monat/Tag geschrieben, also 

von der größten Einheit zur klein­

sten (<mch Telefonnummern sind 

so organisiert: Ländervorwahl/ 

Stadt oder Region/Teilnehmer). 

Die Wirzcnhäuser Schreibweise 

liegt demnach daneben. Ich glaube 

ja, dass wir Witzenhäuser Maß­

süibe und Meilensteine serzen, 

aber bitte immer der Logik fol­

gend und nicht willkürlich - und 

immer im Rahmen der Legalität 

und für Deutschlands Ehr', daheim 

und über'm Meer. 

AnsonsLen danke ich für das neue 

Gesicht des »unrer uns« mit dem 

schamvotl kleinen Wappen (auf 

dem Titelblatt), einem etwas 

größeren Kopf des Vorsitzenden 

(auf Seire 1) und den Beiträgen 

der \'(i'iczenhäuser Kameraden 

(ohne die wir sicher den L'lden 

schon zugemachr hätten). Dass der 

Teil »Daheim und liberm Meer« 

nur noch gerade eine Seite bean­

sprucht - ,·or 30 Jahren war das 

der Hauptteil - zeigt, dass wir uns 

immer mehr hin zum Analphabe­

ten zurlickcnrwickeln. Back to the 

roots, wann legen wir den Kugel­

schreiber zur Seite und holen die 

Steinäxte wieder raus? 

Anmerkung der Re.datio11: 

1. Bernhard Lutz hat Recht. 

Die Redaktion hat gepennt, 

das Datum ist falsch geschrie­

ben. Wir bitten die Betroffe­
nen um Entschuldigung. 

2. Bernhard Lutz klagt zu 

Recht, dass die Rubrik 

»daheim und iiberm Meer« 

etwas kur::. ist. 

Also Leute: Schreiben! 

Schreiben! Schreiben! 

Die Rubrik »daheim und 

überm Meer« erscheint aus 

technischen Gründen erst in 

der Oktoberausgabe. 

Aus dem Tagebuch des Vorstandes Oktober 2005-März 2006 

8. 10.2005 

1. 12. 2005 

1. 12. 2005 

8. 12.2005 

25. 1. 2006 

Besprechung des Vorstandes in Witzenhausen mit 

Prof. Dr. Riebe!, Werner Geibing und Ulrich Helberg über 

die Weiterführung des Projektes »Green Tech valley« 

Aufsichrsratssitzung des DITSL in Witzenhausen, 

Teilnahme jacobsohn 

Vorstandssitzung in Witzenhausen (Dr. Klinge, Schülke, 

Hemann. Mischkowsky, Jacobsohnl 

Teilnahme des Vorstandes an der Konferenz zum Thema 

»Arbeitsmarkt« 

Besprechung mit Herrn Mittelsrraß (LölaJ 

Besprechung Dr. Klinge. Jacobsohn mit dem Präsidenten 

der Universität Kassel in Kassel 

25. 1. 2006 

17. 2. 2006 

17. 2. 2006 

Besprechung mit dem Vorstand der Löla sowie der 

Agronomia über Zusammenarbeit 

Teilnahme des Vorstandes (jacobsohn. Dr. Klingel an der 

Diplom-Abschlussfeier !Wintersemester 2005/2006> 

Vorstandssitzung in Witzenhausen CJacobsohn. Dr. Klinge, 

Schülke, Hemann, Mischkowskyl 

24. 3. 2006 Kamingespräch. Teilnehmer: Prof. Dr. Hess, 

Frau Prof Dr. Finkh, Prof. Dr. Bürkert, Jacobsohn, 

Dr. Klinge. Schülke 

25. 3. 2006 Vorstands- und Beiratssitzung, unter Teilnahme von 

Herrn Mittelscraß (Lölal 



Rolf-Dieter Postlep 
als Universitäts­
präsident wieder 

gewählt 

Mit 30 von abgegebenen 33 Scim­

men isc der \X1irtschaft!>wissen­

schafrler Rolf-Dieter Posdep vom 

erweirerren Senat der Universitär 

am 15. 2. 2006 für weitere sc:chs 

Jahre als Präsident bestätigt wor­

den. 

Posdep bezeichnet es als seine 

Aufgabe, die Forschung innerhalb 

der Universität zu srärken, da nach 

seiner Einschätzung im Wettbe­

werb der Hochschulen nur die be-

Angela Fischer -
neue Bürgermeiste­
rin in Witzenhausen 

Spannung bis zur letzten Wahl­

urne! Entgegen Empfehlungen alr 

gedienter Parreistrukrurcn konnte 

sich Angela Fischer bei der Bürgc:r­

meisterdirektwahl im Oktober 

2005 erfolgreich durchsetzen. Sie 

beginnt ihr Amt am 1. April 2006. 

Angela Fischer, geb. Volbers, 

die aus dem Emsland stammt, ist 

Absolventin unserer 1-kichschulein­

richrungen in \Virzenhausen. Hier 

snidierce sie zusammen mir ihrem 

späteren Mann Christian Fischer 

von Ende der 70er Jahre bis 1984 

»Internationale Agrarwirtschaft«. 

oeh heute unterhält sie zahlrei­

che Kontakte zu ehemaligen Kom­

militonen in asiatischen, afrikani­

schen und südamerikanischen 

Ländern. 

Der Hochschulverband Wit­

zenhausen e. V. (VTW) fragte die 

neue Bürgermeistc:rin nach ihrer 

Sichr zur Enrwickhmg der Be:z.ie­

hungen Hochschule - Stadt Wit­

zen hausen: 

stehen werden, deren Lehre auf 

einer eXLellenten Forschung basie­

ren. Ebenso wichtig isr allerdings 

auch die lokale und regionale 

Verankerung. Postlep spricht hjer 

bewusst von der Hochschule der 

Region, und forcic:rt die Zusam­

menarbeit mit benachbarten 

Hochschulen. 

Postlep fühlt sich dem Hoch­

schulsrandorr Witzenhausen eng 

verbunden. Er ist Vorsitzender des 

Aufsichtsraces des Deutschen lnsti­

rurs für tropische und subrropische 

Landwircschafr GmbH und hat 

maßgeblich an der Neuausrichtung 

des Instituts mitgewirkt. Am 11. 1. 

2006 hatte der Vorstand des 

»Die oft gev.Tiinschte Zusam­

menarbeit von Universität und 

Stadt möchte ich in meiner Amts­

zeit gern durch konkrete Vorge­

hen�·wcisen, gemeinsame Projekre 

und gegenseicige Unterstüczung 

mit Leben erfüllen. Seit einigen 

Jahren sind bereits erste Schritte 

unternommen, so der Empfang 

der Erstsemester im R:1thaus. 

Witzenhausen bar viele Absol­

venten überzeugt! Einige haben 

sich aus persönlichen GrLinden in 

Witzenhausen niedergelassen, 

andere haben ihre berufliche Zu­

kunft in der Gründw1g von Firmen 

oder lngeniellfbüros vor Ort ge­

funden und einige Alurnnis finden 

nach .Jaluen des Auslandsaufent­

haltes wieder nach \Xlim:nhausen 

zurück. Ein größeres Kompliment 

kann man einer Stadt nicht ma­

chen. 

Wiczenhausen ist sich der 

Bedeutung »Universitätsstadt« be­

wusst. Stärkung unseres Standor­

tes im \Xfettbewerb der Regionen, 

Stärkung unserer Winschafrskraft, 

Chancen i n  der Bevölkerungsenc­

wicklung und Profilierung durch 

Persönliches 1111/er uns April 2006 

Hochschulverbandes Witzenhau­

sen (VTW) e. V. ein Gespräch 

mit Professor Postlep, um die Be-

1nühungen der Universitär um die 

Absolvenren mir den Akrivirären 

des Hochschulverbandes besser zu 

vernetzen. Es wird jetzt an einem 

Konzept für eine derartige ''erbes­

serte Zusammenarbeir gearbeitet. 

Die ersten sechs Jahre seiner 

Amtszeit waren durch viele Erfolge 

gekennzeichnet, was sich auch an 

der klaren Mehrheit bei seiner 

Wiederwahl zeigte. Der Hoch­

schulverband wünscht Prof. Post­

lep auch für die nächsten sechs 

Jahre eine glückliche Hand. 

Uacobsohn) 

Erfolge in Forschung und Lehre. 

Die Kirschen- und Universirärs­

stadr Witzenhausen auf allen 

Ebe::nen - insbesondere auf den 

polirischen - immer wieder als In­

novations- und ßildungsscandorr 

zu stärken wird nur durch gemein­

sames Handeln gelingen. 

Mein Anliegen ist hier ein 

enger Gedankenaustausch mir Ver­

antwortlichen der Universitär und 

Jer Politik. So wie ich als Gast in 

diese Sradr gekommen bin, mich 

hic:r zu J lause fühle und nun an 

entscheidender Position die Ge­

schicke mit bestimmen kann, so 

wünsche ich allen Alumnis viele 

positive Erinnerungen an ihre Stu­

dienzeit, an unsere Stadt und die 

hilfreichen Verbindungen uncerein­

<tnder und auch zur Universität.« -

Das lässt hoffen! Der I Ioch­

schulverband gratuliere Frau An­

gela Fischer ganz herzlich zu ihrer 

Wahl und wünscht der neuen Bür­

germeisterin viel Glück und Erfolg 

bei ihrer Amtsführung. Wir freuen 

uns auf eine gedeihliche Zusam-

menarbeit. (Klinge) 
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Matthias 
Langensiepen -
Professor 
auf Lebenszeit 

Geboren 1963 in Bonn, studiene 

Langensiepen, nach einer umfang­

reichen Ausbildung in der Praxis 

der landwirrschaft nicht nur in 

\X/estfalen, sondern auch als Vo­

lontär im Kibbutz in lsrnel, von 

1988 bis 1992 Internationale 

Agrarwirtschaft in Witzenhausen 

und danach ab 1993 bis 1995 

Ökologische Umweltsicherung, in 

Witzenhausen. Von 1995 bis 1997 

promovierte er, ebenfalls in Wit­

zenhausen (Doktorvater Prof. Dr. 

Peter Wolff), mit der Note summa 

cum laude zum Dr.-Ing. Dergesralr 

bestens vorbereitet, arbeitete Mat-

Rainer Swoboda 
verstorben 

Unser Mitglied Rainer Swoboda, 

geboren am .31. 3. 1943 in Tiplitz 

(Tschechien), in Witzenhausen 

1969/70, verstarb am 15. 10. 2005 

in seinem Haus in Dänemark, wo 

er wohnte, für alle völlig unerwar­

tet. 

PraJ<tikantenstellen 

Immer wieder wird der Wunsch an den VTW herangetragen. 

bei der Vermittlung van Praktikantenstellen behilflich zu sein 

(siehe auch das Interview Prof. Hensel in diesem Hefe!. 

Viele unserer Mitglieder können Praktikantenstellen zur Verfü­

gung stellen oder wissen zumindest, wer Praktikantenstellen 

bieten kann. Wir bitten alle Mitglieder. Praktikantenstellen zu 

melden. Sie können damit jungen Kollegen den Weg in den Be· 

ruf ebnen helfen. ganz im Sinne unserer Satzung, die die ge· /::�� HHObe„Jß,hoft ;„ "'" Wrr•lp•mkt de•'"'"' d" 

rhias langensiepen ab 1998 als 

wissenschaftlicher Mitarbeiter an 

der Clwistian-AJbrechr-Universirär 

in Kiel und später an der Univer­

sitfü Hannover. Im Dezember 

2002 erhielt Matthias langensie­

pen den Ruf auf die Juniorprofes­

sur »Modellierung Pflanzlicher 

Systeme« an der Lan&wirtschaft­

lich-Gännerischen Fakulriü der 

Humboldt-Universität zu Berlin 

und war mit einer der jüngsceh 

.J LUliorprofessoren in Deutschland. 

Forschungsschwerpunkte sind 

pflanzenphysiologische Ökologie, 

1\i1•..vendw1g quantitativer Metho­

den in den Umwclr- und Agrarwis­

senschaften, Softwareentwicklung, 

Präzisionsland„virtschaft. 

Aufgrund der Evaluierung sei­

ner Tätigkeit im Februar 2006 

(»Herr Prof. Dr. Langensiepen hat 

Sein ehemaliger Arbeitgeber, 

die GTZ, hat ihm folgenden 

Nachruf gewidmet. »Herr S'.vo­

boda begann seine Tätigkeit im 

Januar 1976 als Projekrassistem in 

unserem Unternehmen in einem 

Landwirtschaftsvorhaben in Kenia. 

Nach einem mehrjährigen Einsarz 

in der landwirtschaftlichen Bera­

tung übernahm er im November 

1985 die Funktion eines Fach­

konzeptionisten in unserem Be­

reich Planung und Entwicklung, 

bevor er von Mai 1989 bis März 

1991 als Regierungsberarer für 

landwirtschaftliche Sektorplanung 

in Somalia tiitig wurde. 

Im Anschluss an einen erneu­

ten Einsarz in der Zemrale als Re­

ferent für Personalwerbung und 

Auswahl von 1991 bis 1994 wirkte 

er als landwirrschaftlicher Berater 

in verschiedenen Projekten in den 

Philippinen. Von 1997 bis zu ei­

nem Eintritt in den Vorruhestand 

eigenständige Vorstellungen zur 

Weiterermvicklung seines Fachge­

bieres emwickelr und ist dabei, 

sich in Zusammenarbeit mit 

hochrangigen universitären Part­

nern aus dem Ausland neue 

wissenschaftlich ausgesprochen 

anspruchsvolle Themengebiete zu 

erschließen«) wurde er zum Profes­

sor auf Lebenszeit ernannt. Mat­

thias Langensiepen ist verheiratet, 

wohnt in Wennigsen (bei Hanno­

ver) und hat zwei Kinder . 

Dem Hochschulverband ist 

Matthias Langensiepen als Mit­

glied des Beirates und als Mitglied 

des wissenschaftlichen Beirates der 

Jahresragung 2006 verbunden. Der 

Hochschulverband ist stolz darauf, 

Matthias Langensiepen seit Be­

endigung seines Studiums als 

Mitglied zu führen. (facobsohn) 

zum 1. 2. 2004 war er als Projekt­

mitarbeiter in Äthiopien rätig. 

Untrennbar mit seinem Na­

men verbunden ist der Aufbau von 

landwirrschafrlichen Beratungspro­

jekten der Technischen Zusam­

menarbeir in Afrika und Südost­

asien. Mir seinen hervorragenden 

Fachkenntnissen und der Entwick­

lung angepasster Beratungsansätze 

in der Landwirtschaft hat er be­

deutende Aufbauarbeit geleistet, 

die international anerkannt wurde. 

Hervorzuheben sind seine hohe 

Einsatzbereirschaft sowie sein Ein­

fühlungsvermögen in die fremde 

Mentalität, verbunden mir der Be­

reitschaft und Ausdauer, auch 

schwierige Sachverhalte verständ­

lich geduldig zu vermitteln. 

\Xl'ir verlieren in Herrn Swo­

boda einen Kollegen, dessen lie­

benswürdige Art wir nicht verges­

sen werden«. 



Unser 
Ehrenmitglied 
Hans Jürgen von 
Hase verstorben 

Am 22.2.2006 starb im 95.Le­

bcnsjahr in Somerser West, Süd­

afrika, das Ehrenmitglied des 

VTW, Hans Jürgen von Hase, wo 

er seit seinem Ausscheiden aus 

Beruf und Politik mit seiner Frau 

lebte. Im vergangenen Jahr erlitt er 

mehrere Schwächeanfälle, von de­

nen er sich erstaunlich gut erholt 

hatte und lange Spaziergänge am 

Meer mit seinem langjährigen 

Freund Helmut Rothkogcl (VTW) 

unternehmen konnte. Er befand 

sich mirren in den Vorbereitungen 

eines Vortrages bei der Wissen­

schafrlichen Gesellschaft i n  \Xlind­

hoek, den er Mirre März dorr hal­

ten sollte, und aus denen der Tod 

ihn jerzr riss. 

Hans Jürgen von Hase wurde 

am 3l I0.1911 in Kiel geboren, 

w1d verbrachte seine Schulzeit in 

Jena. Nach eiern Abin1r srudierte 

er in Witzenhausen an der seiner­

zeitigen Deurschen Kolonialhoch­

schule und erwarb 1932 sein 

Diplom. 

Henning Greineder 
verstorben 

Der Hochschulverband (VTW) trau· 

ert um sein langjiihriges Vorstands· 

mirglied He1ming Greineder (67). 

Er verstarb nach schwerer Krankheit 

in1 Kreise seiner Angehörigen am 

11. 10. 2005 in Würzburg. 

Viele Jahre seines Lebens ar­

beitete er für die deutsche techni­

sche Zusammenarbeit, so unter an­

derem in Spanien, Tunesien und 

Kamerun. Im Anschluss an ein 

Aufbaustudium »Internationale 

Sofort nach seinem Studium 

wg es von Hase hinaus. Ein Ange­

bot als Farmverwalter »schlicht um 

schlicht« in Südafrika nahm er so· 

fort an. Nach dem zweiten Welt· 

krieg - den er irn Internierungsla­

ger verbringen musste, wo er aber 

Ökonomie studieren konnte -

baute er in Namibia zwei eigene 

Farmen auf, die sich schwerpunkr· 

mäßig mit der Karakulzucht befass­

ten. Sehr &üh setzte er sich auch 

für die politischen Belange am1-

bias ein, zunächst als Vorsirzender 

des Farmerverbandes und Vorsit­

zender des Karakulzuchtvercines, 

später als M.inister für Land'.virt· 

schafr, Wasserwesen, Verkehrswe­

sen w1d Hochseefischerei. 

Dns überragende Verdienst 

von Hans Jürgen von Hase ist 

seine Tätigkeit als Vorsirzender der 

sog. »Turnhallenkonferenz«. Oie 

Turnhallenkonferenz, benannt 

nach ihrem Tagungsort in \Xlind­

hoek, war die verfassungsgebendc 

Versammlung, die die Grundlagen 

des unabhängigen Staates amibia 

legre. Die Grundlagen dieser Ver­

fassung gelten heure noch und ge· 

ben I amibia Frieden und Srabi· 

lität. Auch nach der Erlangung der 

Unabhängigkeit Namibias blieb 

Agrarenrwicklung an der TU-Ber­

lin war er zuletzt als Regierungs· 

berarer in Mali tätig. Erfahrungen 

als selbständiger Unternehmer in 

Thüringen runderen seinen beruf­

lichen Werdegang ab. 

Greineders Leidenschaft galt 

der Fliegerei, eiern Amateurfunk, 

besonders aber der Jagd. Seine 

Jagdsafaris führten ihn nach Ar­

gentinien, Kamerun, Tunesien und 

Wisconsin. In mehreren Büchern 

berichtete er über seine Erlebnisse 

mit Menschen in der afrikanischen 

Entwicklungshilfe, über seine 

Persönliches itntff uns Apl'il 2006 

von Hase politisch aktiv. Er war 

jahrelang der einzige weiße Mi· 

nister in der Regierung des un­

abhängigen Namibia, was seine 

außerordentliche Werrschiüwng 

beweist. 

Seine beiden Farmen hat er 

seinen Söhnen Raimar und Hans 

Georg übergeben. 

Wegen seiner außerordentli· 

chen Verdienste um die Internatio­

nale Zusammenarbeit ernannte ihn 

der Hochschulverband Witzenhau­

sen (VT\Xf) e. V. zum Ehrenmit­

glied. Zuletzt nahm er am Konvent 

2002 teil, auf dem er in einem Bei­

trag mir bemerkenswerter F rische 

und Jugendlichkeit die Mitglieder 

des Verbandes ermunrerre, die 

neuen, modernen Entwicklungen 

in Witzenhausen anzunehmen und 

zu unrersrürzen. 

Hans Jürgen von Hase har 

sich bei allen, die ihn kannten, 

großes fachliches und persönliches 

Ansehen erworben. Sein Vorbild 

bleibt in der Geschichte des VTW 

verankert. Der Hochschulverband 

\Xlit'tenlrnusen (VT\XI) e. V. hM 

auf der Trauerfeier am 26. 2. 2006 

in Südafrika durch unser Mitglied 

Erhard Loher einen Kranz nieder-

gelegt. (Dr. Walther) 

Krankheit und von Begebenheiten 

auf den .Jagdsafaris. 

Bis zu seinem Tode blieb er 

den Ent:wicklungcn des VTW in 

Witzenhausen treu verbLmden. 

Sein hilfsbereiter verlässlicher Rar 

und sein ausgeprägtes Organisa­

tionstalent waren immer wieder 

gefragt. Er war eine großzügige 

Persönlichkeit mit kantigem bayeri· 

schem Humor und Durchserzungs· 

vermögen. Er hat etwas bewege. 

Unsere Gedanken begleiten 

Henning Greineder auf seiner letz· 

cen großen Safari. (Klinge) 
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zusammengestellt von Dr. Eberhard Klinge von Schultz 

Botschafter in der Welt 
Die Universität Witzenhausen verabschiedete ihre Absolventen 

WITZENHAUSEN. „Sie stellen 
sich neuen Herausforderun­
gen. Wir hoffen, dass wir Sie 
einigermaßen darauf vorbe­
reiten konnten", sagte Prode­
kan Prof. Dr. Bernard Ludwig 
bei der Abschlussfeier der 
Witzenhäuser Absolventen. 
„Für uns in Witzenhausen ist 
es eine unglaubliche Bereiche­
rung, sie hier zu haben", be­
tonte Studiendekanin Prof. 
Dr. Maria Finckh gegenüber 
den internationalen Studen­
ten. „Sie sind unsere Bot­
schafter in der Welt." 

Nach der Verleihung der 
Urkunden wurden die besten 

Absolventen geehrt. Verbun­
den mit den Preisen waren je­
weils Geldpräsente. 

Prof. Dr. Bernd Wirthgen 
verlieh den Gustav Hacker­
preis an die vier besten Di­
plom !-Absolventen. „Wir 
hatten noch nie so viele Spit­
zenleistungen''. betonte er. Je­
weils mit der Note 1,2 schlos­
sen Birge Ude, Astrid Christi­
na Heid und Daniel Wolf ab. 
Der vierte Preis ging an Mar­
tina Behrens, die ihr Studium 
mit der 1,1 abschloss. 

Zum ersten Mal verlieh der 
Hochschulverband Witzen­
hausen einen Preis. Der Vor­
sitzende Hans Joachim Jacob­
sohn ehrte die beste Master-

Sie haben ihr Studium erfolg­
reich abgeschlossen: 
lll> Diplomstudiengang Ökologi­
sche Landwirtschaft (Diplom 1): 
Svenja Bald, Martin Becker, 
Martina Behrens, Susanne 
Berger, Elke Burow, Elmar 
Eberhardt, Julia Engfer, Golo 
Gregor Franz, Daniel Fuchs, 
Robert Haase, Markus Hanss­
ler, Melanie Hauber, Astrid 
Christina Heid, Niels Hoff-

Die Besten: Über die Ehrungen· freuten sich von links Prodekan Prof. Dr. Bernard Ludwig, Astrid Christina 
Heid, Martina Behrens, Birge Ude, Daniel Wolf, Andreas Butz, Studiendekanin Prqf. Dr. Maria Finckh und 
Prof. Dr. Andreas Bürkert, der die Ehrung für Martina Predotova entgegen nahm. FOTO: DEMMER 

Arbeit. „Der Hochschulver­
band legt Wert darauf, dass 
die inten:a tional� Komponen­
te an der Universität gestärkt 

Beste Arbeit mit 
intemationalem Bezug 

bleibt", so Jacobsohn. Daher 
wurde die beste Arbeit mit in­
ternationalem Bezug ausge­
zeichnet. Sie stammt von Mar­
tina Predotova, die sich mit 
dem Nährstoffeinfluss von 

frei lebenden Ziegen im Oman 
beschäftigte. 

Den Preis des Förderkreises 
für die beste Arbeit im Diplom 
2 errangAndreasButz,dermit 
der Note 1,2 abschloss. Er war 
es auch, der im Namen der Ab­
solventen eine Ansprache 
hielt. „Mir haben die Dinge 
viel gebracht, die heute durch 
das Bachelor- und Masterstu­
dium

, 
nicht mehr möglich 

sind. " So habe er zum Beispiel 
im Diplom 1-Studium viele 

Projekte gemacht. Gerade da­
durch werde der Lehrstoff 
besser vertieft. „ Wir wollen 
keinen Kuschelbetrieb, aber 
ökologischen Landbaustudie­
ren", betonte er. Michael Gla­
meyer, Geschäftsführer des 
Internationalen Bildungszen­
trums, erklärte, dass es den 
Absolventen möglich sei, im 
Agrarbereich einen Beruf zu 
finden, als auch sich in ande­
ren Bereichen anzusiedeln. 
(ZND) 

57 haben bestanden 
Witzenhäuser Uni-Absolventen verabschiedet 

mann, Nora Irrgang, Anja 
Köhler, Kristina Krämer, Mi­
riam Kutzmann, Charlotte 
Marien, Martin Röder, Katrin 
Rösner, Katrin Schiffer, Rei­
ner Schilling, Caroline Schu­
mann, Dirk Sthamer, Anne­
gret Thiele, Christian Thieme, 
Birge Ude, Sophie Von Lilien­
feldt-Toal, Joahnnes Wai­
ditschka, Ragni Weiß, Katrin 
Werner, Isabel Winter, Robert 

Wittlake, Daniel Wolf, Jörg ien, Christian Starkloff, Tobi-
Wyschohradsky. as Westermann. 

..,. Diplomstudiengang Ökologi- ..,. Masterstudiengang lntematio­
sche Landwirtschaft (Diplom II): nal Ecological Agricultlire: 
Herve P. Bouagnimbeck, An- Okoro Monday Akinyemi, Da­
dreas Butz, Aarqn Fürmetz, niel Doth, Aaron John Kings­
Birgit Graßl, Andre Hahn, Sa- bury, Martina Predotova, 
scha Kirchner, Christian Kna- Mary Schulz, Mohamed ; 
pe, Bärbel Meyer zur Müde- Shamseldin, Kalpana Shar- "' 
horst, Lucie Miskovska, Mat- ma, Kuemkwong Siemefo. � 
thew L. Osborn, Riath Shnay- (ZND) . :;: 
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V.l.n.r.: Gesine 

Behrens, Felicitas Gies, 

Michael Stoklas, Hel­

fried Berger, Claudia 

Eist, Hannes Wendel, 

Katrin Bürkle und 

Sabrina Schcerer 

organisierten die 13. 

Witzenhäuser 

Konferenz. 

Foto: T raeger 

Technik- und Naturwissenschaften 
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Gute Chancen für Witzenhäuser Studierende 
13. Witzenhäuser Konferenz zu Arbeitsmarktchancen im Ökologischen Agrarsektor 
Die Chancen der Witzenhäuser 
Studierenden, einen Arbeitsplatz 
zu finden, sind gar nicht so 
schlecht. So lautet das Fazit der 
dreitägigen Konferenz des Fachbe­
reichs Ökologische Agrarwissen­
schaften, die vom 8. bis 10. Dezem­
ber mit Vertretern aus Wirtschaft, 

Politik und Umwelt die Zukunft im 
Agrarsektor und die Perspektiven 
für Studierende und Berufstätige 
beleuchtete. Speziell in der Primär­
produktion, aber auch im gesamten 
Agrarsektor werden zwar Stellen 
abgebaut, aber entgegen diesem all­
gemeinen Trend hat sich die Zahl 
der Arbeitsplätze im Ökobereich 
innerhalb von zehn Jahren verdop­
pelt: Von 75 000 Arbeitsplätzen im 
Jahr 1993 auf 150000 Arbeitsplätze 
2003, Tendenz steigend, erklärte 
Dr. Alexander Gerber, Geschäfts­
führer des Bundes Ökologische 
Lebensmittelwirtschaft. 

Gerber eröffnete mit seinem 
Vortrag „Allgemeine Ausbildung 
oder Spezialisierung" die 13. Wit­
zenhäuser Konferenz und legte aus 
Sicht des Arbeitgebers dar, welche 

Anforderungen Berufsanfänger er­
füllen sollten. Neben der unerläss­
lichen fachlichen Qualifikation 
nannte er vor allem soziale Kom­
petenzen wie Teamfähigkeit, aber 
unbedingt auch Lernmethoden­
kompetenz, d.h., die Fähigkeit, sich 
autodidaktisch weiterzubilden und 

die Bereitschaft, lebenslang zu ler­
nen. „Neugierig, wach sein, Zu­
sammenhänge erkennen lernen und 
über den Tellerrand schauen", lau­
tet Gerbers Devise. Jeder sollte sich 

·so früh wie möglich nach in Frage 
kommenden Betätigungsfeldern 
umschauen, um sich bedarfsgerecht 
zu spezialisieren. Eine Befragung 
von Absolventen der Jahrgänge 
1998 bis 2004 (498 Ehemalige wur­
den angeschrieben, 261 antworte­
ten), bei der Kriterien bewertet 
werden sollten, die nach Einschät­
zung der Berufsanfänger zu ihrer 
Einstellung geführt hatten, führte 
zu ähnlichen Ergebnissen, wie 
Christian Vieth (Student) erläu­
terte. Über 70 Prozent der arbeit­
suchenden Absolventen fanden in­
nerhalb von drei Monaten eine (zu-

meist befristete) Arbeitsstelle, da­
von 40 Prozent direkt in der Land­
wirtschaft. Im Handel, zum Bei­
spiel im Einkauf für Verarbeitungs­
betriebe oder im Controlling, fan­
den etliche Agraringenieure eben­
falls einen Job. Der Brutto­
durchschnittsverdienst lag 2005 bei 
28 476 Euro, wobei Verdienst und 
Prestige fü� Witzenhäuser Absol­
venten nach eigenem Bekunden 
zweitrangig sind. Ein gutes Ar­
beitsklima, zeitliche Flexibilität 
und die Umsetzung eigener Ideen 
wurden deutlich höher bewertet. 
Ein sehr erfreuliches Ergebnis der 
Studie für die Uni war: Zukunfts­
perspektive hin - Abschluss her, die 
Studis lieben ihre Uni. Nahezu alle 
Absolventen erinnern sich gerne an 
ihr Studium in Witzenhausen, 70 

Prozent der Absolventen würden 
noch einmal hier studieren. Orga­
nisiert wurde die Veranstaltung 
durch.ein Konferenzteam, be­
stehend aus acht Studierenden, die 
im Rahmen des Wahlpflichtmoduls 
„Veranstaltungsmanagement" un­
ter Leitung von MSc Holger Mit­
tclstraß sozusagen „learning by 
doing" die dreitägige Veranstaltung 
organisierten. Sie luden hochkarä­
tige Gastredner ein, unter anderen 
Prof. Dr. Vogtmaon, Präsident des 
Bundesamtes für Naturschutz, oder 
Martin Lambers, den Bildungsex­
perten vom Deutschen Bauernver­
band. Die Themen reichten von 
Direktvermarktung, Forschungs­
aufgaben, Aufgaben in der Ent­
wicklungszusammenarbeit oder der 
Agrarverwaltung über Fragen. zur 
Selbstständigkeit bis hin zum The­
mengebiet nachwachsende Roh-
stoffe. . 

H eidrun Y:raeger/ Marktspiegel 
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Der kleine 

Bruder 
Tanja Festor zum 

Unifachbereich 

Aus der Sicht eines Stu­
denten in Kassel erscheint 
der Witzenhäuser Fach­
bereich immer ein wenig 
wie der kleine Stiefbruder 
des Kasseler Campus. Al­
les ist kleiner angelegt. In 
der Mensa gibt es weniger 
Gerichte zur Auswahl und 
der Ableger des Uni­
Sports hat weit weniger 
Kurse im Angebot. 

Erst bei näherem Hin­
sehen wird deutlich, dass 
der Universitätsstandort 
jenem in der Nordhessen­
metropole einiges voraus 
hat. Der Campus in der In­
nenstadt hat noch den 
Charme des alten Wilhel­
mitenklosters. In der 
Mensa im alten Refektori­
um gibt es Gerichte mit 
ökologischem Gütesi�gel. 
Und das Fachgebiet Oko­
logische Agrarwissen­
schaften hat etwas, das 
vielen anderen Fachberei­
chen fehlt: einen interna­
tional guten Ruf. 

witzenhausen@hna.de 
ll> DIESE SEITE 
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Kleine Uni, nettes Städtchen 
� /l!f4 02,(f,P7 Erste Eindrücke neuer Studierender im Wintersemester 

Von Tanja Festor 

WITZENHAUSEN. „Sogar in In­
dien sagen sie dir, wenn du 
ökologische Landwirtschaft 
studieren willst, dann geh 
doch nach Witzenhausen", 
sagt Simon Schmid. Der 27-
Jährige aus Heidelberg ist ei­
ner von 100 Studierenden, die 
mit dem Wintersemester 2005/ 
2006 ihr Studium in Witzen­
hausen begonnen haben. Nach 
der Einführungswoche starte­
ten am Montag die ersten Pro­
jekte. 

Nicht nur für Simon 
Schmid war der Ruf, den der 
Witzenhäuser Fachbereich 
der Universität f?"i!g'"'!lll"'-' 
Kassel hat, ent­
scheidend für die 
Wahl des Studi­
enstandortes. 
„Hier kann man 
viel Ober inter­
nationale Land-
wirtschaft, auch Simon 

in den Tropen Schmid 

und Subtropen 
lernen, und das ist selten", 
sagt die 21-jährige Sara Prei­
ßel aus Berlin. 

„ökologische Landwirt­
schaft ist die einzige sinnvolle 
Landwirtschaft", ergänzt die 
2 3-jährige J ohanna Huber aus 
München. Diese Überzeugung 
verbindet die Studenten des 
Studiengangs. Interesse am 

globalen Kontext und mehr 
Hintergrundwissen kommen 
hinzu. „Ich habe eine Lehre 
auf landwirt-
schaftlichen 
Biobetrieben ge­
macht, aber da 
waren tieferge­
hende Fragen 
nicht erwünscht, 
sie wurden e.in-
fach nicht beant- Sara 

wortet", berich- Preißel 
tet Robert Hahn­
Godeffroy. 

Der 25-Jährige kommt aus 
Hamburg und hat sich erst 
kurzfristig für den kleinen 
Campus in Witzenhausen ent­
schieden. Wie einige andere 
auch. „Wir wissen immer erst 
am 15. November genau, wie 
viel neue Studierende wir tat­
sächlich haben", sagt Holger 
Mlttelstraß, Studienkoordi­
nator des Fachbereichs. 

Mit der Anzahl der bisheri­
gen Einschreibungen ist Mit­
telstraß sehr zufrieden. „Es 
gab keine großen Veränderun-

Viele äusländische Studenten 
und Querein'st eiger 

gen zum Vorjahr, aber sehr 
viele ausländische Studieren­
de und Quereinsteiger", sagt 
er. Zudem sei es eine positive 
Entwicklung, dass viele das 
Studium zur Weiterqualifizie-

rung in ihrem Beruf nutzen. 
Dennoch kommen Inzwi­

schen viele Studenten direkt 
nach der Schule nach Witzen­
hausen. Nur gut ein Drittel 
von ihnen bat mehr als drei 
Monate Praktikum oder eine 
Lehre hinter sich. 

So auch Johanna Huber. 
Sie hat in den Ferien auf land­
wirtschaftlichen Höfen gear­
beitet und in Münster Ethno­
logie studiert. „Das Uniklima 
ist hier aber viel besser", sagt 
die Studentin. 

Auch da stimmen viele ih­
rer Kommilitonen Ubereiil. 
„Die Leute hier sind sehr inte­
ressant„ haben viele unter­
schiedliche Erfahrungen ge­
macht, von denen die anderen 
profitieren können", sagt Sara 
Preißel. 

Gerade an ei- _ ...... ,...,. .... _ 
ner kleinen Uni IW._:!P, 
sei der Aus­
tausch größer. . 
„Der Campus·ist ' 
sehr angenehm 
und familiär. 
Obwohl wir ein 
sehr zusammen- Johanna 

gewürfelter Huber 
Haufen sind." 
Das ist der erste Eindruck von 
Robert Hahn-Godeffoy nach 
ein einhalb Wochen Einfüh­
rung. 

Die Studenten haben in­
zwischen die Räumlichkeiten 

der Universität kennen ge­
lernt, sind mit der Bibliothek 
und dem wissenschaftliches 
Arbeiten ver­
traut gemacht 
worden. „Jetzt 
arbeiten sie in 
zehn Gruppen an 
Projekten zur 

Bodenfrucht­
barkeit im öko­
logischen Land- Robert Hahn· 
bau", berich�t Godeffroy 
Holger Mittel-
straß. Tierhaltung, Pflanzen­
bau, Bodenkunde und Ökono-

Enstleg ins Studlum 
schon am zweiten Tag 

mie sind nur einige der behan­
delten Themen. „Die Erstse­
mester steigen schon am zwei­
ten Tag richtig ins Studium 
ein", sagt der Studienkoordi­
nator. 

Teil der Einführung war 
auch eine Stadt-Rallye, um 
Witzenhausen näher kennen 
zu lernen. Das Urteil der Stu­
dierenden ist einhellig: „Ein 
sehr nettes Städtchen." 

ll> Termine für Erstsemester. 

Freitag, 11. November, 8 bis 13 
Uhr Präsentation der Einfüh· 
rungsprojekte, Neue Aula, 
Nordbahnhofstraße, ab 20 Uhr 
Herbstball, Zeichensaal, 
Steinstraße 
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Werra-Meißner-Kreis Diensta , 27. Dezember 2005 

Hier gibt es nur arme Fischer 
Dr. Michael Zöbisch aus Ermschwerd arbeitet im Tsunami-Gebiet 

Von Tanja Festor 

ERMSCHWERD/INDONESIEN. 
Dr. Michael Zöbisch aus Enn­
schwerd feierte Weihnachten 
in diesem Jahr nicht mit seiner 
Familie. Den zweiten Weih­
nachtstag, den Jahrestag der • 

Tsunami-Katastrophe im 
mittleren Osten, verbrachte­
der Tropenlandwirt in Sigli in 
der Provinz Aceh auf der Insel 
Sumatra in Indonesien. Seit 
Oktober ist der 55-Jährige, der 
in Witzenhausen promoviert 
hat, im Katastrophengebiet. 

Herr Z.öbisch, was hat Sie bewegt, 
sich In Indonesien zu engagieren? 
Michael Zöbisch: Ich bin seit 
vielen Jahren in der Entwick­
lungsarbeit tätig. Als alter 
Hase hat man naturlich·Ver­
bindungen zu vielen Organi- „ 
sationen und erfährt von de­
ren Projekten. Ich habe mich 
für Aceh entschieden, weil die 
Menschen dort alleine weitge­
hend hilflos wären. 

In Bezug auf den Wiederaufbau? 
Zöbisch: Ja, aber Aceh war vor 
dem Eintreffen der ausländi­
schen Hilfsorganisationen 
auch ein Konfliktgebiet. Die 
Regierungstruppen mussten 
sich von dort zw·ückziehen. 
Jetzt herrscht quasi Frieden. 
Und daran sind die ausländi­
schen Hilfsorganisationen -
wahrscheinlich unfreiwillig -
beteiligt. Vor den Augen. der 
Weltöffentlichkeit können 
sich Militärs und Guerillas 
keine Brutalitäten leisten. 

FOr Wasser und Häuser. Dr. Michael Zöbisch (rechts) arbeitet seit Oktober mit seinem Team in Indone­
sien und hilft den Fischern beim Wiederaufbau. FOTO: NH 

pfannen aus Zement her. Au­
ßerdem sollen zerstöi:te Krab­
benzuchtteiche repariert und 
Meersalzgewinnungsflächen 
wieder nutzbar gemacht wer­
den. 

Auf welche Schwierigkeiten stoßen 
Sie am häufigsten? 
Zöbisch: Ein wichtiger Aspekt 
sind die administrativen Hür­
den. Viele Leute leben immer 
noch in Baracken, einige sogar 
in Zelten. Man möchte schnell 

Wie genau kann man sich Ihre Ar- helfen, aber Planungen dau­
beit vorstellen? ern. Auch Anträge zur Finan-
2öbisch� Ich bin in einem Wie- zierung müssen geschrieben 
deraufbauprogramm der und genehmigt werden, da 
Welthungerhilfe. Es geht vor vergehen Wochen oder gar 
allem um den Wiederaufbau Monate. Dann muss man wis­
und die Reparatur von Häu- · sen, wem die zerstörten Häu­
sern in drei Küstendörfern. ser gehört haben oder woher 
Ein

. 
wichtiger Teil unserer Ar- die Rohstoffe kommen sollen. 

beit ist die Unterstützung der Hiersollenin kurzerZeitmeh­
Leute, insbesondere der Frau- rere Zehntausend Häuser neu 
en, bei der Entwicklung von gebaut werden - da wird be­
Kleingewerbe. Die Frauen fürchtet, dass dies die Abhol­
stellen in Eigenregie Dach- zung des Tropenwaldes för-

Zur Person 
DR. MICHAEL ZÖBISCH 
wurde 1950 in Hamburg ge­
boren. Nach seiner Schul­
ausbildung studierte er Tro­
penlandwirtschaft in Wit­
zenhausen. Nach einer Wei­
terbildung in Boden- und 
Wassermanagement in Eng­
land promovierte er in Wit­
zenhausen: Danach arbeite­
te er in Afrika, dem niittle­
ren Osten und in Asien. 

dert. 
Was wird Ihnen besonders In Erin­
nerung bleiben? 

Zöbisch: Der Anblick der zer- Wie haben Sie Weihnachten ver­

störten Dörfer ist erschüt- bracht? 
ternd. Hier gibt es keine Tou- Zöbisch: Meine zwei deutschen 
ristenzentren wie in Sri Lanka Kollegen und ich haben uns 
oder Thailand, die sofort wie- zwei Enten nach Gänseart zu­
der aufgebaut werden, des bereitet. Die Gänse, die man 
großen Geldes wegen. Hier. hier sieht, sind eher mager. 
gibt es nur arme Fischer und . Mein Team wohnt gemeinsam 
da sind die Prioritäten ganz in einem Haus, einer WG und 
anders. da haben wir uns mit einem 

Wie haben Ihre Fami lie und Ihre 
Freunde auf ihr Vorhaben reagiert? 

Zöbisch: Sie kennen das, wir 
waren viele Jahre lang zusam­
men im Ausland. Neu ist für 
mich, dass ich dieses Mal al­
lein reise. Ich werde bis Au­
gust 2008 in Indonesien blei­
ben und es ist schon hart, län­
gere Zeit ohne Ehefrau zu sein. 
Aber wir bleiben über Telefon 
und Email in Kontakt. 

Gibt es sonst noch etwas, das Sie 
an Deutschland vermissen? 
Zöbisch: Ja, Schwarzbrot und 
Ahle Wurst! Obwohl das Es­
sen hier lecker ist, viel Reis 
und Fisch. 

kleinen Holzweihnachtsbaum 
und australischem Wein im 
Kanister einen gemütlichen 
Heiligabend gemacht. 
Was würden Sie anderen Men­
schen raten, die sich ebenfalls en­
gagieren möchten? 
Zöblsch: Wer gesund ist und 
nicht vor Ungewissheiten zu­
rückschreckt, sollte ruhig mal 
für eine Zeit lang in einem 
Land wie Indonesien arbeiten. 
Das weitet den Horizont und 
schafft· hoffentlich mehr Ver­
ständnis für andere Kulturen. 
Das ist allerdings kein Aben­
teuerurlaub, dafür kann man 
ja als Rucksacktourist die 
Welt erkunden. Sich engagie­
ren heißt, ernsthaft bei der Sa­
che zu sein. 

Der Tropenlandwirt ist 
seit 1976verheiratet und hat 
zwei Kinder . Seine Ehefrau 
lebt derzeit in Erm­
schwerd. {TW) 

Vor den Trümmern seiner Existenz: Einwohner vor seinem kaputten Haus In Banda Aceh. Ein Jahr nach 
der Katastrophe mehren sich aber auch die Baustellen. FOTO: DPA 



Knüpfen von Kontak­

ten zwischen Witzen­

hausen und Zamosc: 
Martin Hofstetter, 

Mitarbeiter an der 

UNIK,Jerzy Siolek, 

Umwcllbcrater, und 
Ryszard Gliwinski, 
Bürgermeister von 

Zamosc. 
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Technik- und Naturwissenschaften 

Auf der Suche nach Existenzsicherung 
Polnische Bäuerinnen und Bauern besuchen Nordhessen und die UNIK 

Am fachbereich 11 - ökologische 
Agrarwissenschaften - bcschäfogt 
sich das Fachgebiet Landnuczung 
und -Regionale Agrarpolitik u.a. mit 
der Bedeutung kleinbäuerlichcr 
Strukturen im ländlichen Raum. In 
diesem Zusammenhang stand die 

Durchführung einer Informations­
reise für 24 polnische Bauern und 
Gemeindevertreter der Gemeinde 
Zamosc, Wojewodschaft Lublin, im 
Oktober dieses Jahres. Unter der 
Fragestellung, welche Strategien 
helfen können, die Existenz klein­
bäuerlicher Betriebe - sowohl in 
Deutschland als auch in Polen -
abzusichern, wurden insgesamt 
zehn l<}ndwirtschaftliche Betriebe 
umerschiedlichster Ausrichtung 
besucht. Den Abschluss der Veran­
staltung bildete eine zweitägige 
Fachtagung. 

Das fachgebiet Landnutzung 
und Regionale Agrarpolitik bietet 
Studierenden seit zwei Jahren die 
Möglichkeit, sich im Rahmen eines 
Projektseminars mit dem Thema 
„Zukunft und Perspektiven der 
Landwirtschaft in Polen" ausein­
anderzusetzen. fm Januar 2005 be­
sichtigte eine Gruppe Witzenhäuser 
Studierender landwircschafcliche 
Betriebe in Zamosc und Umge­
bung. Dabei entstand die Idee, für 
Landwirte und Multiplikatoren aus 
der Gemeinde eine Informations­
reise einschließlich einer Tagung in 
Deutschland zu organisieren. Drei 

Witzenhäuser Studierende beka­
men die Aufgabe, den Exkursions­
teil der Veranstaltung vorzuberei­
ten und durchzuführen sowie die 
Unterbringung und Verpflegung 
der polnischen Gäste zu organisie­
ren. Das bedeutete mehrere \Yfo-

1 
-G-

chen intensive Teamarbeit: Erkun­
den von gut einem Dutzend Bau­
ernhöfen und Verarbeitungsbetrie­
ben in Nordhesse.n, Erstellen und 
Übersetzen der Exkursionsmappe, 
Organisation von Unterkunft und 
Verpflegung. 

Auf den Höfen, vorwiegend 
ökologisch wirtschaftenden kleinen 
und mittleren Betrieben (von 1 bis 
150 ha), wurden verschiedenste 
Schwerpunkte wie Direktvermark­
tung, Obstbau, Saatgutcrzeugung, 
Milchverarbeitung und Agro­
tourismus vorgestellt. Außerdem 
gab es viele Gelegenheiten, um Er­
fahrungen zwischen Deutschen 
und Polen {z.B. über Fördermög­
lichkeiten) auszutauschen. Für die 
polnischen Bauern, deren durch­
schnittliche Betriebsgröße im 
Raum Zamosc bei 3,6 ha liege, 
boten die Eindrücke, die sie in den 
drei Exkursionstagen sammeln 
konnten, eine Diskussionsgrundla­
ge für die anschließende zweitägige 
Tagung an der UNlK in Witzen­
hausen. In Kurzreferaten stellcen 
Bauern, berufsscändische Vertreter 
und Universitätsmitarbeiter die Si­
tuation der klein- und mittelbäuer-

lieh strukturiercen Landwirtschaft 
in Polen und in Deutschland vor. 
Dabei wurde insbesondere auf 
Möglichkeiten von Diversifizie­
rung, Kostensenkung, Nischenpro­
duktion, Kooperation und ver­
schiedenen anderen Strategien in 
der regionalen und ökologischen 
Landwirtschaft eingegangen. In 
den Diskussionen wurde deutlich, 
wie unterschiedlich die Ausgangs­
bedingungen in den beiden Nach­
barländern sind. 

Polen: kaum regionaler Markt 
für Bioprodukte 

So konnten sich polnische Bauern 
kaum vorstellen, einen regionalen 
Markt für Ökoprodukte zu er­
schließen, obwohl die Zahl der 
Ökobetriebe in Polen seit dem EV­
Beitritt sprunghaft angestiegen ist -
Ökoprodukte werden auf dem 
Land in äußerst geringem Maß 
nachgefragt. für die Produkte er­
hoffen sich die Neu-Biobauern Ex­
portmöglichkeiten nach Deutsch­
land. 

Ebenso sind die Anforderungen 
an den Agrartourismus deutlich 
unterschiedlich: Während in 
Deutschland ein vielseitiger Betrieb 
mit Tieren „zum Anfassen" nach­
gefragt wird, hat Joz.ef Demendecki 
seine Schweine abgeschafft. Die 
Gäste wollten den Gestank nicht 
ertragen. Keiner aus der polnischen 
Gruppe konnte-sich vorstellen, dass 
sich Urlauber dafür interessieren 
könnten, wie eine Kuh gemolken 
oder Brot gebacken wird. Selbst 
Polens Stadtbevölkerung habe über 
Verwandte und Familie immer 
noch einen engen Bezug zum 
Landleben. 

Mitgenommen von dieser Infor­
mationsreise haben die polnischen 
Landwirte Anregungen und neue 
Ideen. Dazu gehört z.B. die Ko­
operation der Milchbauern im Sau­
erland, die durch ihren Zusammen­
schluss zweierlei gewonnen haben: 
höhere Preise und eine bessere Ver­
handlungsposition gegenüber der 
Molkerei. Für die Multiplikacoren 
hat sich gezeigt, dass regionale und 
kleinbäuerliche Stni kturen durch­
aus erhaltenswerc sind. Möglicher­
weise nicht nur als Nische, sondern 
als Leitbild? 

Lutz Mammel 
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Lernen für Ökolandbau im fernen Kaukasus 

zahlen kön- . · 'b:• � 
nen, freute sich t.- - 't'"' � 

Ploeger über l!:��,a...:=�,Mffl�it'"'"lf"" 
die Zusam- r„;,;�tJ,11��-f'.!J'!��I� menarbeit mit • 
dem DITSL.1 
Diese Referen­
ten seien di­
rekt aus der 
Praxis. Und 
gerade der 
praktische As­
pekt sei beim 
Zertifizieren 
ökologischer 
N ahrungsmit­
tel wichtig, er­
gänzte Dr. 
Christian Hül­
sebusch vom 
DITSL. Aber 
auch rechtli­
che Tipps wur- Experten für Ökolandbau: Zum Abschluss des Kurses Ökolandbau, Qualitätssicherung 
den den Stu- und Zertifizierung ökologischer Nahrungsmittel führten Dr. Christian Hülsebusch vom 
denten, dieden DfTSL, links vom, und Uni-Professorin Dr. Angelika Ploeger, vorn rechts, die Teilneh­
Zusatzkursus mer ins Tropengewächshaus. FOTO: SFF 
während der 
Semesterferien belegten, ge­
geben. 

Zudem standen Exkursion 
zur Biofach 2006 in Nürnberg, 
der Weltleitmesse für Bio­
Produkte, und einer Öko­
Farm auf dem Programm, 
ebenso ein Blick in eine Groß-

metzgerei, in der Fleisch und 
Wurstwaren aus kontrolliert 
ökologischer Qualität herge­
stellt wird. 

Ein weiterer vierwöchiger 
Kursus für Qualitätsmanage­
ment und -vermarktung von 
Öko-Produkten beginnt laut 

Prof. Ploeger im April. Die 
fünf Experten aus dem Kau­
kasus wollen ihr in Witzen­
hausen erworbenes Wissen in 
ihre Zertifizierungsuntemeh­
men und in die Lehre an den 
Universitäten ihrer Heimat­
länder einbringen. (SFF) 
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Ie · . 1 0 Wir grun,/���: 
Veranstaltung steht im Zeichen von 25 Jahren ökologischem Landbau an der Uni 
WITZENHAUSEN. Die 13. Wit­
zenhäuser Woche steht ganz 
im Zeichen von .,..; 25 Jahren ökolo- p-.. 
gischem Land­
bau an der Uni in"""""'=-''" 
Witzenhausen. 
Stadtmanager 
Matthias Roeper 
urid Uni-Dekan 
Prof. Dr. Jürgen Matthias. 
Heß, die gestern Roeper 
gemeinsam den 
Startschuss gaben und erste 
Einzelheiten vorstellten, nen­
nen sie deshalb auch die Grü­
ne Woche. 

Die WiWo vom 28. April bis 
1. Mai -.wird in wesentlichen 
Teilen von der Universität be­
ziehungsweise dem hier.ange­
siedelten Fachbereich Okolo­
gischer Landbau geprägt und 
auch mitgetragen. Noch ist 
das Veranstaltungsprogramm 
für. die vier Tage nicht voll­
ständig. Eckpunkte stehen 
aber fest: 

So verlagern sich die Aktio­
nen und Präsentationen in 
Richtung Steinstraße, der 
Stadtpark bleibt außen vor. 
Auch der Uni-Standort an der 
N ordbahnhofstraße wl.rd 
nicht einbezogen. Vielmehr 

soll zwischen Rathaus und al­
tem Kloster eine so genannte 
Öko-Meile entstehen - ähnlich 
wie zur Kürbismesse im Okto­
ber 2002, die die Uni ausge­
richtet hatte. 

Nach den Vorstellungen 
Heß' muss diese Meil.e einen 
Quer�chnitt von ökologisch 
erzeugten Produkten und Be-

. trieben von Backwaren und 
Käse über Honig und Milch bis 
zum Biofisch bieten. 

Zum Rahmen gehören wis­
senschaftliche Tagungen und 
au.eh .ein Treffen von ökolo-

gisch arbeitenden Brauereien 
in Deutschland, wozu der Wi t­
zenhäuser Brauer Rainer 
Schirikel einlädt. Auch das 
Kompetenzzentrum Hessen­
Rohstoffe (HeRo) will mitwir­
ken und die Grüne Woche am 
29. und .30. April mit zwei Ta­
gen der erneuerbaren Energie 
bereichern. 

Auf Änderungen, bedingt 
dur.ch Thema und Mitveran­
stalter. können sich die Besu­
cher schon heute einstellen. So 
soll es kein Zelt an der Bohlen­
brücke geben und ·auf den 

Hintergrund 

Kommt Prinz Charles? 
Zum mittlerwe.ile in Witzen­
hausen die Runde machen­
den Gerücht, dass kein gerin­
gerer als Prinz Charles als 
prominenter Gast zur Grü­
nen Woche erwartet wird, 
gab es gestern von Stadtma­
nager Matthias Roeper „defi­
nitiv keine Aussage". 

Auszuschließen wäre 
solch hoher Besuch aus Eng­
land nicht. Schon 1997 hatte 
der Prinz seinen Freund Prof. 

Dr. Hartmut Vogtmann in 
Witzenhausen eirie Visite ab­
gestattet. Und Vogtmann, 
heute Präsident des Bundes­
amtes für Naturschutz, war 
erster Inhaber des Lehrstuhls 
für „Methoden für ökologi­
sche Landbau". 

Der Fachbereich war 1981 
eingerichtet worden, was ja 
2006 Anlass zum Feiern just 
im Rahmen der Witzenhäu­
ser Woche ist. (SFFJ 

sonntäglichen Festzug wird 
diesmal auch verzichtet. 

Dafür wird es 
in der Universi.:. 
tät einen Tag der 
offenen. Tür ge­
ben, der durch 
den Jungpflan­
zenmarkt, Mär­
chenspiele und 

P 1 0 J .Prominenten-ro · �� urgen Kochen 
. 
beson-

werden soll. 
ders attraktiv 

Als Partner sitzen neben 
Uni und HeRo das Amt für den 
ländlichen Raum in Eschwe­
ge, der Kreisbauernverband 
sowie Institutionen von Land­
und Forstwirtschaft im Boot. 
Direktvermarkter sollen ihre 
Stärken darstellen können; 
Oldtimervereine mit der Prä­
sentation historischer und 
moderner Landtechnik zum 
Anschauen und Infonnieren 
anregen. 

Gemeinsame Zielsetzung 
sei, betonten Roeper und Heß, 
die Verbindung von Stadt .und 
Universität deutlich werden 
zu lassen und Witzenhausen 
als Universitätsstaridort mit 
einmaligem Profil noch be­
kannter zu machen. (SFF) 

Koch als grüner Schirmherr 
Vorbereitung der 13. Witzenhäuser Woche geht in die Endrunde 

WITZENHAUSEN. Endrunde. 
bei der Vorbereitung der 13. 
Witzenhäuser Woche: Zum 
dritten Mal hat sie einen grü­
nen Anstrich. Anlass für zahl­
reiche .Veranstaltungen in Zu­
sammenarbeit niit der Univer­
sität Kasse!"ist d�s 25-jährige 
Bestehen des Okologischen 
Landbaus. 

Die WiWo findet v� 
April bis 1. Mai statt - vom 
verlängerten Wochenende, 
davon geht Organisator Mat­
thias Roeper aus, wfrd der Pu­
blikumszulauf profitieren. 
Gestern setzte Dekan Prof. Dr. 
Jürgen Heß (Fachbereich 

Ökologische Agrarwissen­
schaften) seine Unterschrift 
unter die Einladung an den 

Hessischen Mi­
-._„„ nisterpräsiden-

. ten Roland Koch. 
Ihm wird zu-

„ gleich die 
Schirmherr­
schaft angetra­
gen. 

Matthias Ob P
z

n
um

·nz 
Charles 

Roeper zweiten Mal .in 
die Werrastadt kommen wird, 
ist noch ungewiß. . Roeper 
möchte sich dazu nicht äu­
ßern. 

·�· 
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Universität/Öko-Landbau, 
Landwirtschaft aus der. Regi­
on und K.irschenanbau sind 
die Aufhänger für die grüne 
Witzenhäuser Woche. Ge­
plant sind ein Kongress zum 
Jubiläum des Fachgebietes, 
Tage der offenen Tür an der 
Universität und ein Pflanzen­
markt. In der Altstadt wird es 
eine Öko-Meile und einen Bio­
Markt gel;len. Deutsche Re­
gionen werden ihre Erzeug­
nisse präsentieren. Das Spek­
trum reicht von Schafzucht 
aus Nordfriesland über Raps 
von der Insel Fehmarn bis zum 
Spargel aus Nienburg. 

Die Oldtimer-Freunde aus 
Hausen, Oberrieden und Rei­
chensachsen stellen ihre land­
wirtschaftlichen Fahrzeuge 
von anno dazumal vor. Hes­
sen-Rohstoffe (HeRo) beteiligt 
sich mit einem Tag der erneu­
erbaren Energien. Das Veran­
staltungsgebiet erstreckt sich 
zwischen Kirchplatz, Markt 
und Hochschulpark. Heimi­
sche Unternehmen, Verbände 
und Institutionen sind aufge­
rufen, sich zu beteiligen: 

Bisher hegen Vonnerkun.! 
gen für 150 Stände vor . .  Ende 
Februar ist AnmeldeSchlüSs 
(IZ; 0 5542/50 26 70). (WKE) 



Serviceleistungen des Hochschulverbandes Witzenhausen <VTWJ e. V. 

Jobsuche und Stellenservice 

Der VTW unterhält eine eigene Adressendatei potentieller 

Arbeitgeber für Berufsanfänger und fo::perten. Diese Dat.ei 

kann fiir Mitglieder kostenlos abgerufen werden. Sie er­

möglicht den Mitgliedern, ge::;ielt Anschriften von Unter­

neh111e11, Behörden oder sonstige Institutionen ohne Um­

wege zu finden. 

Der VT\YI erhält regelmäßig Stellenausschreib1111ge11 

vo11 Unternehmern und Behörden. Diese gibt der VTW 

gern an lnteressente11 auf Anforderung weiter; gegen F.r­

staltung von Portokosten. 

Fachzeitschriften 

Der V'fW ist Begriinder und Mitherausgeber der seit 1903 

erscheinenden angesehenen Zeitschrift »Journal of Agri­

culture and Rural Development in the Tropics and Sub­
tropics« vormals »Der Tropenlandwirt«. 

Die international u11d interdisziplinär ausgerichtete 

Leitschrift versteht sich als Bindeglied zwischen Praxis 

und anwendungsorientierter Forschung. Sie berichtet über 

Erfahrungen bei der Einfi'ihntng von wichtigen Neuenm­

gen in Trnnsformations-, Schwellen- und Entwicklungs­
ländern. 

Mitglieder können die 'Zeitschrift im verbilligten 

Auon11ement- 25,00 €jährlich - iiber den VTW beziehen. 

Auslandskrankenversicherung 

Für kurz- oder längerfristige veru/Ziche Auslandsaufent­

halte genügen übliche Reiseversichemngen nicht. Der 

VTW hat deshalb einen Rahmenvertrag für Krankenversi­

cherungen für kurz- oder langfristige Auslandsaufenthalte 

abgeschlossen, der J\tfitgliedem umfassende Leistu11ge11 bei 

giinstigen Prämien bietet, wenn diese sich beruflich oder 
privat im Ausland aufhalten. 

Das Verzeichnis hat sich als ßasis für berufliche und pri­

vate Kontakte bewährt. Es enthi.ill auf Wunsch jedes ein­

::.elnen Mitgliedes Angaben zu desse11 Kenntnissen, Erfah­

rungen und Tätigkeiten. 

Kontaktpflege 

Der VT\V veranstaltet jährlich ein ::,weitiigiges Treffen al­

ler Mitglieder und Freunde des Verbandes i11 den Räumen 

der Universität. Es umfasst eine Fachtagung, die Mitglie­

derversammlung (Konvent) sowie zahlreiche gesellige Ver­

anstaltungen; ein idealer Platz, wn alte Freundschafte11 z11 

erneuern. und neue zu knüpfen. 

Fortbildung 

Der VTW veranstaltet -::_11sa111men mit der Universität re­

gelmäßige Fortbild1111gsveranstalt1111gen, meist in Wlit;::en­

/Jausen. Programm u11d A/Jlcwf wurden gemeinsam fest­

gelegt und entsprechen de11 Bediir{nissen der Nlitglieder. 

Oie \lerallstaltungen sind - i. d. IZ. - kostenfrei. 

Arbeitsrechtliche Erstberatung 

Wen11's Probleme im Beruf gibt, ist schnelle Hilfe gut. Der 

VTW hilft bei Problemen durch kostenlose telefonische 

Erstberatung und Vermittlung qualifizierter Arbeitsrechts­

c111wälte. 
Kontakt: jacobsohn Rechtsa11111älte, Tel. 040/355 07 00 

Vorstellung von Projekten einzelner Mitglieder 

Mitglieder, die besondere Aktivitäten in speziellen Berei­

che11 {Jf/egen, k.önn.en diese iiber de11 Verband (z.. B. home­

fJaf{e des VTW bzw. »unter 1111s«) einer breiten Öffentlich­

keit vorstellen, ebenso Mitgliede1� die eigene Veröffe11t­

licln111gen vorstellen wollen. 

Von Mitglied zu Mitglied 

Handbuch des VTW Regefrnäfsig erscheint i11 »unter u11s« die Rubrik »vo11 Mit-

Oet VTW gibt alle zwei bis drei Jahre ein Handbuch - u. a. glied zu Mitglied«. Kooperatio11, Verkäufe und und „. 

mit allen Adressen seiner Mitglieder - kostenlos heraus. Diese Rubrik steht Mitgliedern lwslenlos zur Verfügung. 

Sicherheit in guten Händen 
Ameige 

Wir verwalten die Gruppen- und Rahmenverträge des Hochschulverbandes Witzenhausen (VTWJ e. V. 

Wir beraten, nehmen Anträge an und wickeln Schäden ab. 
Leisten Sie sich starken Versicherungsschutz bei günstigen Prämien. 

ingPartner Versicherungsmaklergesellschaft für Ingenieure mbH 
Schloßstraße 96, 22041 Hamburg · Tel. 040/35 52 70 30 · Fax 040/35 52 7080 · E-Mail:jrs-hamburg@t-online.de 
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